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Ar. 5 
— — 


Vas die Woche brachte 


3 Dem Staate geht es wie den Privatleuten: es fehlt an 
Geld Die vor 14 Tagen an Amerika fällige Rate hal auch 
Volen nicht gezahlt. Obendrein gab dieſe Weigerung Anlaß 


1 derſchiedenen Erörterungen über unſere finanzielle Lage. 
Konnte man vor kurzem hören, wie herrlich gut das Land 


in finanzieller Hinſicht daſteht, ſo hat ſich das Blatt umge⸗ 


wendet, und man färbt grau, ſogar ſchwarz. Zum Teil ift 
bas verſtändlich; damals wollte man Mut einflößen, die 
eigene Wiriſchaft herausſtreichen und zum Durchhalten be: 
Sagen aber geht es darum, den Herren jenſeits des 
großen Waſſers immer wieder zuzurufen, daß man nicht 
ze könne. Wenn ſchon gezahlt werden ſoll, dann aus 
eberſchuſſen, alſo mit Ware. So lange Deutſchland zu 
zahlen hatte und es nicht vermochte, wußte man Beſcheid und 
brach in erhabenen Tönen über die Heiligkeit der Verträge, 
letzt hat ji) das geändert. Nach der Heiligkeit der Verträge 
fragt man nicht mehr viel, die Hauptſache il, man zahlt nicht. 
ſche Es hängt freilich viel davon ab, wie ſich die amerikani⸗ 
Regierung zu der Angelegenheit verhalten wird. Die 


Entieidun it bort nicht fo leicht, weil Amerika {m Augen⸗ 


ic zwei Prüfidenten hat, von denen keiner recht anbeiken 
will. um das Problem der Kriegsſchulden zu löſen; der eine 


weil er noch nicht eigentlicher Präſident iſt und der andere, 
weil er es nicht mehr iſt. Im allgemeinen iſt die Streichung 
der Schulden drüben nicht populär und auch der neue Präſi⸗ 
dent will nichts davon wiſſen. Ob es da unſerem Geiandten 

Patek, der in Moskau geſchickt operierte 
Posing . perierte und nun nach 
lung zu finden f i 5 e wird, eine günſtige 
ad inden, iſt ſehr fraglich. Allzuviel Hoffnun 
darf — ſich darauf nicht W — 
Morüber man ſich den Kopf bei uns noch zerbricht, das 
dinegenwarrig die Frage der URBAN Sie i awer; 
185 nicht aku une Gefahr ift keine vorhanden, aber man 
ie nn dieſer Hinſicht gern ein übriges. So hat 
m ererung in Berlin und London Schritte unternommen, 
In Beiden die repiſioniſtiſche Propa anda zu proteſtieren. 
Beſchwerde Fällen in das Radio der ſchuldige Teil, über den 
nahmen 8 Abfuhr: wird. Die Preſſe begleitet die Maß⸗ 
Ausland erfä gierung, von der ſie übrigens erſt durch das 

Zu dies ährt, mit aufgeregten Kommentaren. 

und 8 Proreſten kommen noch die Preſſeſtimmen von 
ſelöſt Frank dazu. Für Polen ist es dabei ſchmerzlich, daß 
8 Ateſch nicht mehr verläßlich iſt. Wenn au eine 
Rücgaß wie die „Ere Nouvelle“ der Meinung iſt, daß die 
— — Pommerellens an Deutſchland keine Beruhigung 
auch di iſchen Lage bringen werde weil Deutſchland gleich 
ie Forderung nach der Rückgabe der Kolonien erheben 


werde ſeyt ſich a 2 N 1 5 

. f ndererſeits die links gerichtete „Repu⸗ 
— ſowohl für die Rückgabe Pommerellens als 
nen die der Kolonien ein. Verlaß auf den franzöſi⸗ 


ſchen Freund ir wi 

1% m IM, wie man fteht, keiner mehr. 
Ihrer Antenne in Paris benimmt ſich freilich anders. 
reiben fein gat d der polnilgen Wunsg, zo es Jun: 
2 ein, daß die Konferenz der fünf Mächte, die in 


ondon geplant war nicht 
ſo f „ zustande gekommen tft. Polen 
— geltend gemacht haben, daß es an dieſor Sejpredung 9 


* Linie intere 110 * ß FR 
derechti ſſiert jet, da en ſich um die deutſche Gleich: 
8 ach igung, alſo eine Aenderung der Heeresitärte feines 
i le. Jede Konferenz ohne Teilnahme Polens, 
zuläſſig ch mit dieſem Gegenſtand befaſſe, fei daher un⸗ 
man doch on auch dieſe Nachricht nicht verbürgt, jo kann 
die franzbſiſche dren. daß ſie der Wahrheit nahekommt. Was 
belangt, ann Talerſtützung des polniſchen Standpunktes an: 
ſchlaggebender zn allerdings fragen, was in Paris aus: 
la polniſche Vorteil oder der eigene? 

en die Ereigniſſe in Deutſchland ihren lang⸗ 
Des Kanzle Enſſcheidun tft bisher noch nicht ge⸗ 
licher Ueberlegun r hat Shen die Abſicht, erſt nach gründ⸗ 
weitere Verhalt 1 de handeln. Eine wichtige Frage das 
der unbedingte 8 Nationalſozialiſten. Werden ſie in 
lol nach Wie dhe Dapoftten verharren oder nicht. Hitler 
dann aufzugeben iſt von feithalten, daß die Oppoſttion nur 
kabinetts 4 it, wenn er zur Bildung eines Präſidial⸗ 
an dieſer Einſſell wird. Ob die Taktik des Reichskanzlers 
s hängt rere ung etwas ändern wied iſt jeht fraglich. 
eine beiriebi 10 Diel davon ab, ob einerseits die Regierung 
Arbeitsheihann ° Löſung der beiden wichtigen Haden, der 
wird und dalung und der Landwirtſchaftshilſe. finden 
Hittler und Strofleits welche Folgen der Konflikt zwiſchen 
eg ins K e zeitigt. Gerüchtweiſe ſoll Straſſer der 

t Ichmep 3 eröffnet werden, doch iſt dieſe Löſung 
die preuki enden Fragen ziemlich unwahrſcheinlich. Auch 
find B. iſche Frage mird aufgerollt. Dem Vernehmen nach 
prandenten ungen im Gange einen breußiſchen Miniſter⸗ 
los 3 en zu wählen. Sollten dieſe Bemühungen erfolg⸗ 
a in, dann wiirde die Auflöſung des preußiſchen Land⸗ 

05 zakul. Ein folder Schritt würde moncherlei Folgen 
ſich ziehen, vor allem auch Neuwahlen für den Reichs⸗ 
Gegenden ber oder ſpäter wird es ja dazu tommen mülſſen. 
ander »ärtig ware dieſe Loſung vielen nicht erwünſcht, da 
e Aufgaben im Vordergrund ſtehen. nicht zuletzt die 


Vorhersi 1 = let 
konferenz en für die Abrüſtungs⸗ und Weltwirtſchafts⸗ 


ſofern fie 


Sonntag, den 8. Januar 1933 
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51. Jahrgang 


Velhändlungen zwischen Moskau und Wuihingten? 


Rooſevelk für Anerkennung Somjetrußiands — Amerika hofft 
auf guten Abſatzmarkt 


Waſhington. In demokratiſchen Kreiſen 
wird vorausgeſagt, daß bald nach dem Amtsantritt 
von Nooſevelt die amerikaniſch⸗ruſſiſchen Ver⸗ 
handlungen über die Anerkennung der Sowjet⸗ 
regierung wieder aufgenommen werden würden, um der 
amerikaniſchen Ausfuhr einen neuen Markt zu er⸗ 
ſchließen. Es wird in dieſem Zusammenhang darauf 
hingewieſen, daß nach der rere zahl⸗ 
reicher Schuldner der Vereinigten Staaten, 
insbeſondere Frankreich, kein Grund mehr beſtehe, die Sow⸗ 
jetregierung nicht anzuertennen, weil dieſe die zariſtiſchen 


Schulden nicht übernommen hat. Dieſe Auffaſſung wird von 
verſchiedenen Abgeordneten u. a. auch von Senator Bora 
unierſtü tz t. Bei der See in Waſhington 
iſt in letzter Zeit eine verſtärkte Tätigkeit zu be 
merken, die viel beachtet wird. 

Der Abgeordnete Martin aus Maſſachuſſetts brachte 
eine Vorlage ein, nach der alle fremden Waren mit dem 
Stempel ihres Herſtellungslandes verſehen 
werden müſſen. Es iſt dies ein neuer Schritt, der ſehr ſtark 
um ſich greifenden Bewegung „Kauft US A⸗Waren“. 


Kreditentziehung an Polen 


Schwere Schädigung polniſcher Unternehmen 


Warſcha u. Großes Auſſehen erregt hier die Tatſache, 
daß eine der größten Maſchinenfabriten Polens in Warſchau, 
Lilvop, Rauh & Löwenſtein, ihren Angeſtellten und 
Beamten gekündigt hat. Auch den Arbeitern ſoll demnächſt 
gekündigt werden. Dieſe Maßnahmen find darauf zurückzu⸗ 
führen, daß das amerikaniſche Bankhaus Mellon die Kre⸗ 
dite in einer Höhe von etwa 16 Millionen Dollar gekündigt 
hat. Somit iſt der ſeit fünf Jahren zwiſchen der Firma und 
dem Bankhaus Mellon laufende Vertrag gelöſt. Durch dieſen 
vernichtenden Schlag, den die Amerikaner gegen die 
Firma durch die plötzliche Kreditentziehung geführt haben, was 
nicht zuletzt mit der Weigerung Polens, ſeine Kriegsſchulden an 
Amerika zu zahlen, zuſammenhängen dürfte, wird gleichfalls 
auch in nicht geringem Maße die polniſcht Eiſenbahngeſellſchaft 
betroffen, die dank der amerikaniſchen Kredite den größten Teil 
ihres Bedarfes an Waggons und Maſchinen durch die Firma 
decken ließ. Da eine ernſtliche Kredithilfe von ſeiten der Ne: 
gierung oder der Staatsbank jo gut wie ausſichtslos er⸗ 
icheint, dürfte die Außerbetriebſetzung der Fa⸗ 
brit in kurzer Zeit zu erwarten ſern. 


m 


Rußlands neuer Botſchaſter für China 

Dimitri Bogomoloff, bisher ruſſiſcher Botſchaftsrat in London, 

wurde zum Bolſchafter der Sowjet⸗Union für China ernannt. 

Dieſem Poſten kommt angeſichts der neuen kriegerischen Ereig⸗ 

niſſe erhöhte Bedeutung zu, da ſich aus ihnen politiſche Ver⸗ 

wicklungen zwiſchen Rußland und den Mächten des Fernen 
Oſtens ergeben können. 
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Ein wichtiges Ereignis der Woche iſt die Wiederauf⸗ 
lebung des Konfliktes zwiſchen China und Japan. Dem 
Anſcheine nach hat man ſich damit abgefunden, wenigſtens 
in Europa, daß Japan die Maudſchurei beſetzi hat. In 
den letzten Kämpfen geht es aber nicht um die Man⸗ 
dſchurei, ſondern um die chineſiſche Provinz Iheol, 
die Japan in ſeine Hand nimmt. Iſt dieſe Provinz in 
re Beſitz, dann iſt für Japan auch die Möglichkeit 
geſchaffen, ſchon wegen der geographiſchen Lage, das ganze 
nördliche China zu behetrſchen. Hier liegt die große Be⸗ 
deutung der Beſetzung Schaͤnghaikwans, das juſt an der 
Stelle liegt, wo die große chineſtſche Mauer das Meer er⸗ 
reicht Dieſe Mauer wird dem Anſchelne nach von Japan 
als die Grenze Chinas angeſehen. Jyeol liegt außerhalb, 
gehört alſo noch zu dem Gebiet, das Japan ſich als Beute 
auserſehen hat. Andererſerts kann man aber auch jagen, 


Die Warſchauer Telephonfabrik beſetzt 
1000 Arbeiter verlaſſen nicht die Werkſtätten. 

In der ſtaatlichen Fabrit für Telephonapparate brach ein 
ſogengunter jtalieniſcher Streit cus. Die Arbeiter, 1000 an 
der Zahl, haben nach Ablauf ihrer Arbeitszeit das Fabrikge⸗ 
bäude nacht verlaſſen und erklärten, in der Fabrik ſo lange zu 
kleiben bis nicht ihre Forderung in Sachen der Entſahadigung 
für benorſtehende Urlaube geregelt fein wird. Die Arbeitneh⸗ 
mer wenden ſich nämlich gegen die Berechnung des Urlaubsgel⸗ 
des auf Grund der verkürzten Arbeitswoche, wie es Die Fabrils⸗ 
verwaltung angekündigt hat. Der Streik iſt durch Abſrimmung 
unter der Arbeiterſchaft entſchieden worden 

Die Streikenden, die unter Führung des ſozialliſtiſchen Kaſ⸗ 
ſenverbandes ſtehen, fühten den Streik außerordentlich ſolida⸗ 
viſch durch, trotzdem bereits einige Frauen Schwächeanfäſle er⸗ 
litten haben, 

Die Konferenz im Poſtmimiſterſtum wegen 
Konfliktes, hat kein Ergebnis gezeitigt. 


Polniſcher Beſuch in Rom 

Warſchau. Der ſtellvertretende polnische Außen⸗ 
miniſter Graf Szembeck hat ſich nach Italien begeben, wo 
er etwa zwei Wochen zu verweilen gedenkt. 

Das „Giornale d Italia“ meldete zu dem Beſuch 
des ſtellvertretenden polniſchen Außenminiſters. daß der her⸗ 
vortugende Politiker Graf Szembeck im Auftrage ſeiner 
Regierung nach Nom komme, um mit der italieniſchen Re⸗ 
gierung einige intereſſante Fragen zu beſprechen. 


Reue chineſiſch-ſapaniſche 
Zuſammenſtöße 

Schanghai. Wie aus Peking gemelder wird, fam es in den 
Mittagsſtunden des Freitag in der Nähe von Schanhaikwan zu 
Zuſammenſtoßen zwiſchen ckiweſiſchen und japantichen Tuppen. 
Das Maſchkünengewehrfeuer dauerte mehrere Stunden am und 
verurſochte bel chineſtſchen wie japaniſchen Truppen große Ver⸗ 
luſte. Ein japaniſcher Kapallerievorſtoß mißlang. 

Flüchtlinge aus Nordchina, die in Tichiawangeau eingetrofe 
fen ſind, berichten, daß in Schanhaikwan über 5000 chuweſiſche 
Ziwiliſten getötet wurden. Die Japaner haben aus Mulden 
Verſtarkungen erhalten. 


Der Bürgerkrleg in Honduras beendet 

Mexiko. Der Bürgerkrieg in Honduras geht ſeimem Ende 
entgegen. Die Regterungstruppen haben die Streitkräfte der 
Aufſtandiſchen auf der ganzen Linie entſcheldend geſchla⸗ 
gen. Die drei Aufſtändiſchengenerle haben mit ihren Trup- 
pen die Grenze von Nicaragug Überſchritten und ſind dort ent⸗ 
waffnet worden. 


Beilogung des 


ccc EEE 
daß dieſes Gebiet nicht mehr zur Mandſchurei gehört, ſon⸗ 
dern zu dem eigentlichen China. Dazu kommt das merk⸗ 
würdige Ultimatum, das Japan der Regierung in Nanking 
ſtellte. Wenn China bei dem jetzigen Angriff Mideritand 
leiſten ſollte, dann will Japan darin eine feindſelige Hal 
tung, ſozuſagen den Beginn des Krieges mit China erblicken. 
Dieſes Vorgehen erklärt ſich nur aus der abſoluten Sicher⸗ 
heit Japans, daß es niemand von den europälſchen Mächten 
ſtören wird. Wo bleiben da dieſe Mächte und wo bleibt 
der Völkerbund? Die Erklärung ergibt fi) nur, wenn man 
annimmt, daß England und Frankreich ihre Intereſſen durch 
den erwachenden Nationalismus in China bedroht ſehen und 
ihnen das Vorgehen Japans, das dieſen Nationalismus, 


dieſes Erwachen Chinas, unterdrückt. eben recht lit, ur 
wenn man die el Be Machte annimmt, kann man 
tehen 
8 


die Kühnheit Japans ver 


Reichskanzler a. D. Dr. Cuno geſtorben 
Dr. Wilhelm Cuno der Vorſitzende des Direktoriums der Ham⸗ 
burg⸗Amerikba⸗Ltnie, iſt im Alter von 56 Jahren einem Herz 
ſchlag erlegen. Cuno war im Kriege Leiter der Reichsgetreide⸗ 
jtelle, dann Generalreferent für Kriegswirtſchaftsfragen im 
Reichsſchatzamt. Ende 1917 trat er in die Direktion der Ha⸗ 
pag ein. deren Generaldirektor er nach den Tode Ballins 
wurde. An vielen internationalen Verhandlungen nahm er 
für Deutſchland als Sachverſtändiger teil und ſtand dann 1922 
bis 1923 als Reichskanzler im Mittelpunkt der deutſchen Po⸗ 
littk. Unter ihm brach der Ruhrkampf aus, deſſen Folgen ſei⸗ 
nen Rücktritt erzwangen Von da ab leitete er als General⸗ 
direktor weiterhin erfolgreich den Wiederaufbau der Hapag. 


Der Wahlkampf in Irland 
Dublin. Der Wahlkampf in Irland hat in voller Stärke 
eingeſetzt. de Valera legie geſtern Abend auf einer von 20 000 
Menſchen beſuchten Verſammlung ein Wahlprogramm dar. Er 
rundigte an, daß das — bisher vom Senat zurückgehaltene — 
Geſetz zur Abſchaffung des Treueides für die 
engliſche Krone Geſetzeskraft erlangen werde, falls er wieder an 
die Regſerung komme Das Kabinett bereite ein Geſetz vor, das 
die Herabſetzung aller Bilanzentſchadigungszahlungen der 
iriſchen Landwirte auf die Kälfte vorſieht. de Valera griff 
dann ſcharf die Cosgrave⸗Partei an, die die ausländiſche Re: 
gierung, gegen die das iriſche Volk kämpfe, ſtändig unterſtütze. 
Auch. Cosgrave ſprach auf einer Wabhlverſammlung. 
Er wies die Beſchuldigungen, daß ſeine Partei mit der engli⸗ 

ſchen Regierung in Verbindung ſtehe, ſcharf zurück. 


Rein kommuniſtiſches 
Sftadtverorönetenpräfidium in Chemnitz 


Chemnitz. Die erſte Sitzung des neuen Chemnitzer 
Stadtparlaments am Donnerstag, das ſich aus 25 National: 
ſozialiſten, 17 Sozialdemokraten, 14 Kommuni⸗ 
ten und 5 Bürgerlichen zuſammenſetzt, alſo über eine 
marxiſtiſche Mehrheit von 31:30 Mandaten verfügt, 
nahm bei der Wahl des Präſidiums einen überraſchenden 
Verlauf. Da die Nationalſozialiſten keine Ausſicht hatten, 
die eigenen Kandidaten durchzubekommen, kommandierten 
ſie, um den Sozialdemokraten nicht den Sieg zu laſſen, 
5 Stadtverordnete ab, die für die kommuniſtiſchen 
Kandidaten ſtimmten. So wurden zum Vor⸗ 
ſteher und zu deſſen erſten Stellvertreter 
Kommuniſten gewählt. Auch der zweite Stellver⸗ 
treter und die Schriftführer wurden Kommuniſten, ſo daß 
ſich das neue Stadtverordnetenpräſidium alſo aus 5 Kommu⸗ 
niſten zuſammenſetzt. 


Holk der 


25) 


„„Er war ganz ruhig, ſeine Stimme war beherrſcht, wie 
vielleicht noch nie in ſeinem Leben, als er Auguſt Stein an⸗ 
rief und ihn fragte ob er ihn ſprechen könne. 

e Stein hatte ein ſchlechtes Gewiſſen und gab ſich 
ſehr liebenswürdig. 

„Für Sie bin ich immer da, lieber Holf! Aber Geld. 
das dürfen Sie heute nicht wollen!“ 

„Es iſt nicht um Geld, Herr Stein, 
ſagte Werner ruhig und Stein ſtutzte. 
" 1 5 verabredete man eine Ausſprache nachmittags gegen 

rei Uhr. 


— 


es iſt um mehr!“ 


* 


Als Punkt drei Uhr Werner Holk im Bratenrock, erniter, 
älter ausſehend als früher, über die Schwelle von Steins 
Kontor N da ſtutzte Auguſt Stein und hatte begriffen. 
warum Werner Holk kam. 

Er fand in dem Augenblick feine derbe, burſchikoſe Art 
nicht, ſondern ſtand verlegen, als er Holk begrüßte. 

Werner nahm Platz. 

„Zigarette gefällig?“ 

„Gern!“ 

„Sie und heute jo feierlich angezogen, lieber Holt!“ 

„Die Stunde iſt bedeutſam!“ ſagte Werner ruhig. Ganz 
Kill war alles in ihm. „Ich bin gekommen um die Hand 
Ihrer Tochter Mia zu erbitten!“ 

Auguft hörte es und ſtarrte ihn an. Es gab ihm einen 
inneren. Rud, er erſchrat förmlich vor dem Gedanken, daß 
fin Stolz, ſein bildhübſches Mädel, von dieſem häßlichen, 
dieſem buckligen Holk begehrt werde, aber er rechnete blitz⸗ 
ſchwell und war zu ſehr Kaufmann, um nicht zu erlennen. 
wie gefährlich die Situation für ihn war.“ 

Es hieß Diplomat ſein! Ki 

Raſch ſaate er: „Mir jind Sie willtommen, Herr Holt. 
auf Ehre! Aber mir ſteht die Entscheidung nicht zu. Sie 
kennen Mia. Sie iſt frei aufgewachſen und hat ihren eige⸗ 
nen Willen.“ 


Präſidenk a. D. Coolidge geſtorben 


Neuyork. Der 30. Präſident der Vereinigten Staaten don 
Amerika, Coolidge, it am Dommerstag im Alter von vl 
Jahren geſtorben. Zum Tode des früheren amerikaniſchen Prä⸗ 
ſidenten Coolidge wird noch bekannt, daß Coolidge am Donners⸗ 
dag früh, wie üblich, in ſein Büro gegangen ſei. Während des 
Vormittags kehrte er jedoch in Begleitung ſeines Sekretärs 
nach Haufe zurück, da er ſich nicht wohl fühlte. Seine Cattle. 
fand ihn dann, als ſie von einem Spaziergang zurückkehrte, um 
19,15 Uhr MEZ. im Bett liegend tot auf. Hoover wurde 
von dem Todesfall ſofort benachrichtigt. 


Neunork. C. Coolidge, der Sohn eines Farmers aus dent 
Staate Vermont, ſtudierte zunächſt Mathematik und ſpäter 
Rechtswiſſenſchaften. Er begann ſeine Laufbahn als Advokac, 
wurde dann Präſident einer Bank und trat am Jachre 1911 in 
die Kommunalverwaltung über. Später wurde er Mitglied 
und darauf Vorſitzender des Senats von Maſſachuſſetts. Einige 
Jahre war er ſtellvertretender Gouverneur dieſes Staates; 
dann erfolgte ſeine Wahl zum Gouverneur. Im März 1921 
wurde Coolidge Vizepräſident und nach Hardings Tode im 
Auguſt 1923 Präſident der Vereinigten Staaten. Nach Ablauf 
ſeiner Amtszeit wurde er im November 1924 als Kandidat der 
Republikaner mit großer Mehrheit wiedergewählt. In ſeine 
Amtszeit fiel der große Oelſtandal im Jahre 1923, der aber 
feiwe Stellung nicht zu erſchüttern vermochte. Coolidges ent⸗ 
ſchiedene Ablehnung des Völkerbundes, fein energiſches Eintre⸗ 
ten für die Abrüſtung und ſein Standpunkt, daß die Kriegs⸗ 
ſchulden der Alliierten bezahlt werden müßten, kennzeichnen 
ſeine außenpolitiſche Haltung. Das Scheitern der amerikani⸗ 
ben PBolisit auf der Genfer Seeabruſtungskonferenz beitimmte 
Coolidge, bei der neuen Präſidentenwahl im Jahre 1928 nicht 
mehr zu kandidieren. Er ſchlug als Nachfolger Herbert 
Hoover vor, der auch mit großer Mehrheit gewählt wurde. 
Er ſelbſt übernahm dann den Poſten des Direktors der Neu⸗ 
horker Life Inſurance. In Northamplon (Maſſachuſſerts), wo 
er lange Jahre als Abpokat, Bankpräſtdent, Bürgermeiſter und 
Gouverneur gewirkt und wo er ſich nun niedergeluſſen hatte, it 
er unerwartet an einem Herzſchlag verſchieden. 


Generalſtreik im Textilgebiet 
von Urmenticres? 

Paris. Im Textilgebiet von Armentieres, wo jeit Mitt: 
woch etwa 1000 Textilarbeiter ſtreiken, iſt im Laufe des 
Donnerstag keine Veränderung der Oage eingetreten. Man 
rechnet jedoch damit, daß bereits am Freitag der Generalſtreik 
verkündet wird, von dem etwa 100 000 Arbeirer betroffen wür⸗ 
den. Die drei Syndibate haben für den Donnerstag abend 
eine gemeinſame Verſammlung eumberufen in der ein endgül⸗ 
riger Beſchluß gefaßt werden ſoll. . 


Neue Kriſe in Belgien 
Kampfanſage der belgiſchen Sozialiſten. 

Brüſſel. Der Generalrat der belgiihen Ar⸗ 
beiterpartei tagte am Mittwoch in Brüſſel, um zu den 
Steuer maßnahmen der Bürgerblodierung Stel 
lung zu nehmen, 

Seit Jahren hat im Generalrat keine jo ſcharfe und ent⸗ 
ſchloſſene Kampfesſtimmung geherrſcht. Die auf 
Grund einer Generalvollmacht der Parlamentsmehrheit ge⸗ 
troffenen Maßnahmen der Regierung, die eine ſchwere Belaftuna 
der Volksmaſſen und der Arbeiterſchaft bei gleichzeitiger ſcham⸗ 
loſer Schonung des Beſitzes bedeuten, wurden von Vandervelde, 
Wauters und den Führern der großen Gewerkſchaftsverbände 
aufs ſchärfſte gegeißelt. Es wurde beſchloſſen, fig, nicht auf rein 
varlamentariſche Kampfmittel zu beſchränken, ſondern den 
Widerſtand gegen die Steuermaßnahmen und den Mißbrauch der 
Regierungsgewult im Lande zu organilieren. Zu dieſem Zweck 
wurde ein Organiſationskomitee eingeſetzt. 

* 


Am Mittwochnachmittag begab fin außerdem eine Dele⸗ 
gution des Generalrats unter Führung von Vandervelde zum 
Finanzminiſter Jaſper und machte dieſen auf die erbit⸗ 
terte Stimmung der Voltsmaſſen aufmerkſam. Vander⸗ 


Holt verbeugte ſich. a 

„Ich danke Ihnen! Ja, Ihre Tochter ſoll entſcheiden. 
Das iſt recht und billig. Ich bin häßlich, das weiß ich. 
Rainer Reyher iſt gerade gewachſen .. aber er iſt ja nur 
der Sohn ſeines Vaters ... und ich denke, ich bin ſchon mehr! 
Was eine Frau ſich nur wunſchen kann, ich kann es ihr er⸗ 
fünen. Ich kann ihr ein Leben aufbauen .. ein Leben in 
Sonne, und das ... würde ich Ihrer Tochter. Was ſie ent⸗ 
behren mußte .. weil iſt . häßlich bin, ich kanns vielleicht 
ausgleichen und ich will das!“ 

Auguſt verbeugte ſich unaufhörlich. 

Er war ſchon wieder guter Laune, hoffte, daß Mias 
diplomatiſches Geſchick die Situation klären würde. 

Je klopfte er Werner auf die Schulter. 

Jovial klopfte er Werner auf die Schulter. 

„Klar, klar, lieber Holk! Das Madel kann froh ſein, 
wenn ſie einen Mann von Ihren Qualitäten bekommt. Und 
uns allen ſind Sie willkommen! Was denn, was denn! Ich 
war kein Adonis, als ich um meine Frau warb, aber... Sie 
wiſſen, ich war da Konſul geworden, und war wer. Das 
Geſchäft ging beſſer wie heute und Alta hat zugegriffen!“ 

„Sie ſprechen alſo mit Ihrer Tochter, Herr Stein!“ 

„Tue ich! Sofort ſogar! Ich fahre gleich nach Hauſe!“ 

„Und wann darf ich Antwort auf meinen Antrag er⸗ 
warten?“ 

„Morgen, lieber Holk, morgen!“ 

Da erhob ſich Werner, die Männer ſchüttelten ſich die 
Hände und Werner ging. . 

Trotz Steins Worten war in ihm teine Hoffnung. Aber 
er war geſpannt auf die kommenden Ereigniſſe. 


„ 

Mia wurde bleich wie eine Wand. als Auguſt Stein ihr 
von Holks Werbung erzählte. 

Frau Aſta ſaß kopfſchüttelnd am Tiſch. 

„Ich ſoll den Holk heiraten?“ ſtieß das Madchen hervor. 

„Du mußt nicht! Er bat um dich angehalren! Er iſt, 
wie man jo jagt, eine gute Partie, iſt reich, unabhängig 
und du tönnteſt dir allerlei erlauben.“ 

Mia ſchüttelte ſich. 1 
Ich kann nicht! Ich kann nicht! 1 
in jeiner Häßlichkeit, dann graut mir! Muß ich ihn denn 
heiraten? Biſt du geſchäftlich gezwungen — — mich in 
deine Transaktionen einzuſchließen?“ 


Wenn ich ihn ſehe 


velde warnte die Regierung vor den Folgen und erklärte. daß 
bei einer leicht wiederauſflammenden Streik⸗ und Auf⸗ 
ſtandsbewegung wie im letzten Sommer die Sozialiſtiſch“ 
Partei eh nicht für die Beruhigung. ſondern jär 
die ſiegreiche Durchführung des Kampfes ein⸗ 
ſetzen werde. 


Anterricht in Raubüberfällen 

Warſchau. Vor Tagen drangen in einen Kolonial⸗ 
warenladen auf der ul. Czerniakowskiej 6 Männer ein, die 
mit dem Rufe: „Wir konfiszieren die Waren“ 4 Säcke mit 
Grütze an ſich nahmen und damit die Flucht ergriffen. Sie 
hatten aber eine Kleinigkeit nicht bedacht, die ihnen zum 
Verhängnis werden ſollte. Die Säcke waren beſchädigt, ſo 
daß auf der Flucht durch die herausfallende Grütze eine Spur 
hinterlaſſen wurde. Das machte ſich die Polizei zu Nutze und 
hatte auch Erfolg. Das Verſteck der Diebe konnte gefunden 
werden. Fünf Einbrecher wurden verhaftet, wobei die os 
ligei eine intereſſante Entdeckung machte. Alle fünf waren 
nämlich aus einer Diebesſchule hervorgegangen und mit dem 
Einbruch wollte fie einer der „Lehrer“ in die Praxis ein⸗ 
weihen. Die Verhafteten wurden ſamt ihrem „Lehrer“ 
ins Gefängnis gebracht. 


In der Rodefeller-Eity wurde das größte 
Theater der Weit eröffnet 


Außenanſicht des Mammut⸗Theaters, das von einem der ger 
waltigen Wolkenkratzertürme der Neuyorker 1 
überragt wird. Von der gewaltigen Buu-Schöpfung Rodeftis 
lers, die anſtelle des geplanten Namens „Radio-City“ den Na⸗ 
nien des Oelkönigs tragen wird, wurde jetzt unter ungeheurem 
Prunk ein erſter Teil eingeweihr. Im Mittelpunkt befindet ſich 
das 6200 Perſonen faſſende Revue⸗Theater, das mit einer Senk⸗ 
und Drehbühne und neuartigen Beleuchtungsanlagen mit phan⸗ 
taſtiſchen Effekten ausgeſtattet iſt. 


Auguſt lachte dröhnend auf. 2 5 

„Bewahre! Die Firma Stein ſteht ſchon noch feſt da!. 
Nee, nee, wenn ich bei Holk auch noch hange — — von dem 
letzten Geſchaft damals — — Gott, das läßt ſich ſchon ab⸗ 
ſtoßen. Nee, nee, du mußt nicht! Donnerwetter, ſo weit 
geht es natürlich nicht, daß der Holk mit ſeinem Gelde das 
e könnte! Da macht Auguſt nicht mit! Ausge⸗ 
ſchloſſen!“ 

Mia atmete erleichtert auf. £ 2 

„Was iſt mit Reuher?“ fragte Stein plötzlich. 

Mia ſchüttelte unmutig den Kopf. „Was ſoll mit Rey⸗ 
her ſein! Wir ſind gute Freunde, wir ſpielen Tennis und 
tanzen zuſammen! Sonſt nichts! Ich bin nicht gebunden. 
Er wäre mir auch kein Hinderungsgrund. Wahrſcheinlich 
werde ich Reyher nicht heiraten!“ 

„Aber Kind!“ 

„Ja, Papa, ich glaube, er iſt eben doch zu wenig — — 
nur 2 Vaters Sohn! Um Reyhers willen, Napa, 
ſchlage ich die Werbung des Herrn Holk nicht aus. Ich — — 
kann Holk nicht heiraten — — ich bring es einfach nicht 
fertig. Gewiß iſt er ein tüchtiger Kerl, ein anſtändiger 
Menſch und Geſchäftsmann, das ſoll alles ſein. Sicher wäre 
er in geldlicher Hinſicht eine gute Partie — — — aber ich 
kann einfach nicht!“ 

Auguſt begriff ſeine Tochter nur zu gut, er hatte nichts 
anderes erwartet, immerhin empfand er es als eine ſehr 
dumme Sache, daß er Werner abweiſen mußte. 

Er bat Frau Aſta an Holk zu ſchreiben. 

Damit war der Fall erledigt. 


* * 


* 

Werner Holk ſaß in ſeinem Büro. 

Er hielt Frau Aſtas Brief in den Händen und war ganz 
ruhig. Er hatte es vorher gewußt, daß es jo kommen würde. 
Frau Aſtas Brief war ſehr geſchickt, mit einem Schuß Herz⸗ 
lichkeit. Aber auch ein Bedauern lag zwiſchen den Zeilen. 

Werner ſaß lange ganz still. - 

Die Szene im Wintergarten war vor ihm aufgeſtiegen. 

Er hörte die Stimme des jungen NRenhers, des Mans 
nes, der nichts war, der nichts bedeutet im großen Rade 
der Wirtſchaſt, der nur gerade gemahlen it und ein 
hüßſches Geſicht hat. 

FNortſetzung folgt.) 


» 


Die unglückliche junge Fran 


Von Honoree Balzac. 


iſt Date Erzählung ſtammt aus dem Jahre 1832; ſie 
W bisher unbekannt geblieben und erſt kürzlich von 
Beureron entdeckt worden. 


Ene Abends, erzählte Doktor Biarchon, wollte ich mich 
— en ermüdet von dieſen ſchrecklichen Touren, die wir 
und bez, erbte in den ersten Jahren unſerer Praxis zu Fuß 
ar beinahe nur aus Nächſtenliebe machen müſſen; da meldete 
(pr mein altes Dienſtmädchen, eine Dame wünſche mich zu 
F chen. Ich nickre, und vald erſchien die Unbekannte in mei⸗ 
Deu Arbeitszimmer. Ich ließ fie in einem Seſſel am Kamin 
Metz nehmen, ſetzte mich ſolbſt in eine andere Ecke ihr gegen⸗ 
aber und bet pachtete fie mit jener prüfenden Neugierde, die den 
Tenſchen unſeres Berufes, wenn ſie die Wiſſenſchaft lieben, 
Agen it, Ich donn mich nicht erinnern, in meinem Leben einer 

dau begegnet zu ſein, die einen ähnlich ſtarken Eindruck auf 
mich gemacht hatte. Sie war jung, beſcheiden gekleidet, nicht 
mehr ols hübſch, aber gut gebaut. 
Sie jah mich mit Unruhe an, in ihren Morten und Gebär⸗ 
den war ein Schwanken, das meine Neugierde ſteigerte Sie 
mußte eit ihr Schamgefühl überwinden und ich erwartete 
mes jener üblichen Bekenntniſſe, an die wir Aerzte gewöhnt 
— die jedoch für die Patienten immer qualvoll find, Plötz⸗ 
ich ſtand fie auf und fügte: 


„Herr Doktor, es iſt ganz überflüſſig, Ihnen zu erzählen, N 


was für ein Zufall mich mit Ihrem Namen, Ihrem Charakter 
und Ihrem Können vertraut gemacht hat.“ 

An der Ausſprache erkannte ich in ihr eine Marſeillerin. 

„Ich Bin“, fuhr fie fort, „ſeit drei Monaten mit Herrn 
DON..., Babuuilloache7 bet den Gardegrenadieren, verheiratet: 
er ii ein unbeherrſchter Menſch und eiferſüchtig wie ein Tiger. 
Seit ſeche Mutlaten bin ich ſchwan gern 

Als ſie dieſe Worte im Fluſterron ſprach, konnte 
vernöfen Stimmkrampf baum unterdrücken 
10 Ich gehöte einer der erſten Familien von Marſeille an; 
* bin achtzehn Jahre alt. Zwei Jahre lang wor ich mit 
nem Vetter verlobt, einem liebenswürdigen jungen Mann, 
! aber nur einer Kaufmannsfamilie, der Familie meiner 
a kutter, angehörte Wir liebten uns ſehr Vor acht Monaten 
zam der Graf von , mein jetziger Gatte, nach Marſeille. Er 
it ein Neffe der früheren Herzogin von.. und ein Günftling 
des Kaiſers. Er bat die herrlichſte milttäviſche Laufbahn vor 
ſich: alles das verführte meinen Vater. Trotz meiner Neigung, 
die ihm bekannt war, beſchloß er meine Heirat mit dem Gm: 
fen. Dieſer Wortbruch führte zu einem Zwiſt zwiſchen den bei⸗ 
. Ann. Mein Vater fürchtete fich vor der Marſeiller 
ge 95 ett, die zu einem Unglück führen könnte, und zog es vor, 
eſe Angelegenheit in Paris zuſtande zu bringen, wo die Fa⸗ 
mitie meines Gatten lebt. Wir reiſten ab 

Unterwegs, im zweiten Nachtquarrier, gegen Mitternacht, 


ſie einen 


— mich die Stimme meines Vetters, und ich ſah ſeinen 
— "eben dem me ingen... Das Bett meiner Eltern ſtand 


Schritt weit: nichts hatte ihn zurückgehalten.. Wenn 


— 55 — — * 
en 2 aufgewacht wäre, hätte er ihn erſchoſſen. Ich liebte 
88 HE kaun ich Ihnen nicht ſegen.“ 


gehört, dos N Blick und ſeufzte. Ich hate oft das Röcheln 


eingeftehen, da had Bruſt der Sterbenden dringt, aber ich muß 


BE Seufzen dieſer Frau, dieſer ſtechende, mit 
er en te Br dieſe Angſt, durch einen 
Aug * der Luſt ve rurſacht, deren Abglanz noch in den 
Be a Marſeillerin zu leuchten ſchien —, mich wie 
dens abhärtete cge gegen die heffigften Erſcheinungen des Leſ⸗ 
In dret Tagen“, meinte fie wieder, „kommt mein Mann 
Er zuruck. Es au mir unmöglich fein, meinen 
Der a ihm zu verbergen. Er wird mich umbringen. Ja, 
ter wird fi r wird nicht einmal davor zaubern. Mein Bere 
J bin ſich erſchießen, oder er wird meinen Mann fordern. 
Ich bin in einer Hölle 
rt diefe Worte mit einer erikhtedenden Ruhe aus. 
ihm 4 wurd von feinen Eltern ſehr kurz gehalten ſie geben 
* 5555 Geld für feinen Unterhalt; meine Mutter 
nicht, Tr ihr Vermögen nicht verfügen; ich telpft Defige gar 
dennen gebung n haben wir zu dritt viertauſend Franken zu. 
aus ihrem —9 Hier find ie”, ſagte fie, indem fie das Geld 
} Wieder hervorholte und es mir reichte, 
und an, gnädige Frau?“ fragte ich. 
mundert erwiderte ſie und ſchien über meine Frage ver⸗ 
hre zwei Lomme zu Ihnen mit der flehentlichen Bitte, die 
ner Mutter „ milien, das Leben dreier Menſchen und mei- 
„Sprechen Gi ten meines unglücklichen Kindes zu netten...” 
1 uns weiter“, ſagte ich ihr kaltblütig und 
„Sehen Sie fin am Regal. 
N — 4 han, an“, zeigte ich ihr eine Seite, die fie 
fott ſchicken. Si en hat, „Sie würden mich aufs Scha⸗ 
Ich mit den Tode beraten Verbrechen an, das vom Ge. 
vielleicht hoch ei 13 wird, und Sie ſelbet würde man 
wenn die Juſti Trier liäee As nich beſtraſen. .. Doch ſogar 
Operat on di 7 vn jo ſtreng Müre, würde ich mich mit einer 
. . Art nocht be faſſen; ſie it faſt immer ern 
auch zugrund * es Tommi jeiten vor, daß die Mutter nicht 
den. Warum 3 Die könnten einen beiferen Ausweg fin: 
a pen nicht? Gehen Sie doch ins Ausland.“ 
Sie beſtand nod 0 ſein 2 N 3 
einem dumpfen BEE» Weile auf ihrem Wunſch, weich, mit 
ſchiedete fie, ron der Hoffnungsloſigkeit. Ich verab⸗ 


* „ Tage, um ache Uhr 
— — on 5 in mein Arbeitszimmer eintreten ſah, be⸗ 
e u u = betedten Gebarde meine Weägerung; 
«© ie w io ſchnell vor mir auf di i ich ſi 
nicht mehr daran hindern konnte n 
Pier“, rief fe. „bier, ſind, zehntauſend Franken!“ 
W n. ad e Frou antwortete ich, weder hundert 
* End nod. ſeteſt eine Million würden mich zum Verbrechen 
erteilen Sollte ich Ihnen ſozar in einem Augenblick der 
müßte Hille veriptecken. jo wüte ich pater wenn ich handeln 
— te, zur Vernunft gekommen und wortbrüchig geworden. Ich 
itte Sie, mich zu verlaſſen.“ * 


morgens, bam ſie 


Sie ſtand auf, ſetzte ſich und brach in Tränen aus. „ih 
bin verloren!“ rief ſie. „Mein Mann kommt morgen zurück.“ 

Dieſes fürchterlich ſchwermütige Bild verfolge mich den 
ganzen Tag. Ich hatte dieſe bleiche Frau fortwährend vor mei⸗ 
nen Augen, fortwährend las ich die Gedanken, die aus ihrem 
letzten Blick ſprachen. Abende, als ich zu Bett gehen wollte, 
brachte mir eine alte, zerlumpte und nach Straßentot riechende 
Frau einen Brief. der auf einem fettigen, vergilbten Papier: 
fetzen Hingefrigelt war; die Schrift war kaum zu leſen, und es 


war etwas Entſetzliches in dieſer Botſchaft und in dieſem 
Boten. 
„Ich bin von einem ungeſchickten Kurpfuſcher in einem 


verdächtigen Haufe maſſakriert worden, denn nur dort fand ich 
Mitleid. Ich bin verloren Ich befinde mich unter dem Na⸗ 
men „Frau Lebrun“ im „Picardiſchen Hotel“ in der Seine⸗ 
Straße. Das Unglück iſt geſchehen. Werden Sie jetzt den Mut 
haben, mich zu beſuchen und ſich zu vergewiſſern, ob es für mich 


Unterhaltungs und Wissen 


noch irgendeine Rettungsmügkichteit gibt? Werden Sie eine 
Sterbende geneigter anhören?“ 

Glahender Naa ner durch meinen KKörpen Ich warf den 
Brief ins Feuer und legte mich hin; aber ich ſchlßef nicht: ich 
wiederholte mehrmals und beinahe mechanisch: „Die Arme, die 
Arme...“ a 

Am nächſten Tage, nachdem ich alle meine Beſucke erledigt 
hatte, ging ich, von einem inneren Zwang geführt, ins angege⸗ 
bene Hotel. Unter dem Vorwand, auf der Suche nach jemand, 
deſſen Adreſſe ich nicht genem bannte, zu fein, holte ich vorſtchtig 
Erkundigungen ein. Der Portier ſagte mir: 

„Nein, mein Herr, wir haben keinen Gaſt dieſes Namens. 
Geſtern kam eine junge Dame an, aber jie wird wicht mehr 
lange hier bleiben... Sie iſt heute mittag gestorben. 8 

Ich verließ eilig das Haus und nahm eine ewige Erin⸗ 
nerung an Trauer und Grauen mit. Ich ſohe ſelten einen ein; 
ſamen Leichenzug, ohne Verwandte, ohne Freunde, durch Paris 
ziehen, ohne dabei an dieſes Abenteuer zu denken. Und jedes⸗ 
mal entdecke ich darin ein neues Thema zum Nachdenken. Es 
ift ein ganzes Drama das ſich zwiſchen fünf Perſonen abspielt, 
ihre mir unbebannten Schickſale laufen vor mir auf tausende che 
Art und Weile ab und beſchäftigen mich oft ſtunden lang 

(Deutſch von J. Amdurski⸗Schubert.) 


Kurzſchluß im vierten Akt 


Von Heinrich Lerſch. 


Ein berühmter Sänger, der mit Gaſtſpielen die Opern⸗ 
häuſer füllte, beglückte mit ſeiner großen Stimme ſelbſt die 
Theaterarbeiter, denen die Kunſt bei ihrer Arbeit oder dem 
Ausruhen nicht mehr wie ſtörende Geräuſche geworden war. 
Heute aber mußte ſogar der kleine Maſchiniſt der das Licht 
und die Motoren zu beaufſichtigen hatte, ſich mit Wurſtigkeit 
und Watte Geiſt und Ohren zuſtopfen um bei ſeiner Sache 
zu bleiben. In der großen Pauſe nach dem dritten Akt kam 
der Regiſſeur zum Maſchiniſten herunter und erklärte ihm, 
daß im vierten Akt die verſenkbare Plattform gebraucht 
werde: Die große Aric ende mit dem Tod des Helden. Der 
Sänger ließe ſich auf die Platlform niederfallen, es würde 
ein Drahtgeſtell mit einem Tuch bedeckt, üder die Leiche ge⸗ 
ſchoben und ſofort verließe der Gaſt die Bühne, um auszu⸗ 
ruhen Beim Aktſchluß, wenn der Gaſt gerufen werde, habe 
er ihn pünktlich wieder auf die Bühne zu befördern. Der Gaſt 
ſei heute nervös — die Sache müſſe klappen, auch ohne Probe. 


Der Raſchiniſt ließ die Maſchine anlaufen, beobachtete 
das Sinken der Plattform, ließ ſie wieder ſteigen und hielt 
ſich in Bereitſchaft. Während der großen Arie hörte er, die 
Hand am Shalihebel, zu. — Vertönende Orcheſterklänge, die 
aufſchwebende Stimme, Solo, bannende Spannung — Schrei, 
Fall — der Maſchiniſt ruckte an und der Motor ſummte. 
Nieder ſank die Plattform der Gaſt wurde vom 
Hilfsregiſſeur empfangen und verſchwand. 


Vierter Akt. Im Orcheſterbraus und Stimmenklang 
ließ der Maſchiniſt ſeine Gedanken hinter dem Gaſt hergehen. 
Wa rum der nicht die zwanzig Minuten ſtill liegen konnte? 
Zu nervös zum Stilliegen? Das verdammte Theaterſpielen 
machte die beiten Menſchen kaputt, je größer, deſto nerpöſer. 
Er hatte gehört, daß fie das Publikum, dem ſie ſich opferten, 
nicht einmal liebten, ja haßten, wie alle Malie... Auch 
der kleine Maſchiniſt war Maſſe für ihn, den Großen. Und 
die Maſſe trug den Großen Ruhm, Ehre, Geld herbei Die 
Kunſt, ja, die gaben ſie dem Volke, aber der Künſtler wollte 
mit dieſem Volk wenig zu tun haben. — And dennoch 
mußten ſie ihn lieben, den, der ſie haßte. 


Der Aktſchluß kündigte ſich mit vollem Orcheſter und 
tönendem Chor an — der Hilfsregiſſeur kam, hinter ihm 
der Sänger, der ſich auf die Plattform legte. „Auf!“ kom⸗ 
mundierte der Regiſſeur. Der Maſchiniſt ging rund um die 
Plattform drückte das Bein des Liegenden weiter zurück, 
legte die Hände auf die Bruſt des Sängers und beobachtete 
genau die Lage. Trotz der beſehlenden Stimmen zögerte der 
Maſchiniſt, drückte faſt unmutig an den Körperteilen des 
Gaſtes, warnte noch einmal vor dem Verſchieben der Glied⸗ 
maßen und ging, rückblickend. an den Schalthebel. Er ließ 
den Motor laufen. Oben, auf der Bühne brauſte der Zu⸗ 
ſammenklang aller Stimmen und Inſtrumenre. der Ma⸗ 
19 ſtarrte auf die Signallampe, drehte ſich plötzlich um 
und lief an die jteigende Plattform:da jah er den Kopf des 
Sängers über die Platte hinausragen. Der Maſchiniſt ſah 
ſchon, wie die zwangsläufig ſteigende Platte den Kopf zwi⸗ 
ſchen dem Bühnenboden abauetſchen mußte. Er hatte zwei 
Sekunden Zeit, eine zum Aeberlegen, die andere zum Han⸗ 
deln. Zum Motor war es zu weit, er ſprang an die Schalt⸗ 
tafel, ſchlung mit der Hand den großen Schalthebel heraus. 
die Flammen ſchoſſen ihm aus den Sicherungen entgegen. 
grünrot ſchwelte der Brand des Kupfers in ſchmorendem 
Kurzſchluß. Alles Licht im Saale, auf und unter 
der Bühne erloſch — aus der jühen Stille brach 
der paniſche Schrei von zweitauſend Menſchen. 


Der Regiſſeur riß die Taſchenlampe hervor und der 
Maſchiniſt kam: er beleuchtete den Sänger und wies auf den 
Kopf, der über die Platte auf den Arm gelegt, hinausragte. 
Der Sänger hatte das Bein zurückgezogen, aber nicht auf 
ſeinen Kapf geachtet. Er ließ den herbeieilenden Direktor 
ſtehen, löſchte den Brand der Leitungen und machte ſich 
daran, den entſtandenen Schaden zu reparieren. Inzwiſchen 
war der Gaſt von der Bühne weggeleitet und das Publitum 
beruhigt worden. Eine Viertelſtunde wartete die ganze Oper 
auf den Fortgang des Spieles, indeſſen die Monteure mit 
dem Maſchiniſten im Schein der Notlampen arbeiteten. 


Erſt als der Sänger ausgeruht, mit ſeinen Freunden 
und geladenen Gäſten gegeſſen hatte, und ſchon beim Kaffee 
ſaß, erkundigte er ſich gelegentlich nach der Urſache der 
Störung. Er hatte ja, weil er der Bühne näher war als 
dem Maſch'nenraum von nichts erfahren. Der Direktor, 
etwas verlegen, erklärte, wie das teure Haupt des Gaſtes 
im letzten Augenblick vor dem Abſchneiden gerettet werden 
mußte wie die Aufzugsmaſchine ihn fait guillotiniert hätte, 
weil die auch törperliche Größe des Gaſtes nicht auf die 
Plattform, die für gewöhnliche Maße hergerichtet ſei, gepaßt 
habe. Nun aber könne man die glläckiche Errettung feiern 


Der Sänger ſtarrte den Redner an, wurde ſich ich erſt 
des Inhalts der Worte bewußt und erlitt jetzt erſt das 
Schaudern — das Gefühl der Machtloſigkeit durchzog ihn 
wie lähmendes Gift. Entſetzen ſtieß ihn in die unſichtbaren 
Krallen des mechaniſchen Dämons, erſt die beruhigenden 
Worte der Freunde belebten ihn. Dann aber triumphierten 
das Leben und die Natur: Jetzt fang er, ſich ſelbſt zur Luſt. 
feierte das gerettete Daſein wie eine Wiedergeburt und pries 
die Sekunden, die ihm ein neues Leben geſchenkt hatten. 

Wäre jemand unter den Geladenen geweſen, der das 
Leben in dieſer Zeit unter Maſchinen und dem elektriſchen 
Strom bis auf den Grund erlitten hätte, er würde des 
kleinen Maſchiniſten gedacht und in wenig Worten gezeigt 
haben, daß in der unerbittlichen Zwangsläufigkeit der exak⸗ 
ten Mechanik ein lebendiger Menſch eingeſchaltet iſt. Ein 
Menſch, der bereit ſein muß, ſich zwiſchen die unbelebten 
Maſſen von Eiſen und Stahl zu werfen, mit Hirn und Hän⸗ 
den bewußt mit dem Dämon Maſchine, todverachtend zu 
kämpten; daß die letzte Vollkommenheit der Technik erſt die 
Hingabe des Arbeiters ift. der ſein menſchliches Leben zur 
Seele der Maſchine, zu ihrem fehlenden Geiſt, transformiert, 
damit ſie nicht vernichte was ſie bilde — 

Dieſe Seele der Maſchine war für einen kurzen Augenblick 
der kleine Maſchiniſt geweſen, der, als er den Sänger rettete, 
vom elektriſchen Strom erfaßt und verbrannt, hinſinken 
konnte. — Aber ſelbſt dem Arbeiter war es nicht bewußt ge⸗ 
worden; er erzählte das Ereignis zwiſchen Ausziehen und 
Zubettgehen ſeiner ſchlafrrunkenen Frau, die es am an⸗ 
deren Morgen auch wieder vergeſſen hatte. 
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Rätfel-Ede F 


Seit längerer Zeit waren auf einer vielbefahrenen Eiſen⸗ 
bahnſtrecke Güterberaubungen, Diekſtahle und Vertauſchungen 
von Kiſten mit wertvollem Inhalt wahrgenommen worden. 
Eine Spebitionsfirma, die hiervon Kenntnis hatte, pflegte des⸗ 
wegen vor Abſendung ihrer Kiſten und Ballen die Empfänger 
genau über die äußere Form und beſondere Kennzeichen ihrer 
Verſandgüter zu unterrichten. ſo daß bei deren Ankunft nech vor 
der Oeffnung eine genaue Prüfung auf Unverſehrtheit der Um: 
hüllungen und Verſchlüſſe vorgenommen werden konnte. Vor 
kurzem ſpedierte dieſe Firma wiederum eine Kite miı ſehr 
wertvollem Inhalt und teilte der Empfängerin eingehend die 
äußere Beſchaffenheit der Kiſte mit, die die wie üblich mit 
Schablonen hergeſtellte Signatur P. & O. trage. 

Bei Ankunft der Kiſte verweigerte der Empfänger unter 
Hinweis auf die Signatur (fiehe Abbildung) die Annahme und 
erſtattete Anzeige bei der Kriminalpolizei. Warum? 


Auflöſung des Kreuzworkfrätfels 

Senkrecht: 1. Baß, 2. Athene, 3. Kirche, 4. Schatz, 6. 
Koffer, 7. Lenz, 8. Mus, 9. Hof, 11. Hatz, 13. Elias, 14. Gnade. 
16. Strom, 17. Miſes, 19. die, 21. Inn, 23. Neckar, 24. Likör, 
25. Krater, 26. Tapete, 30. gelb, 31. Ems, 32. Ton, 33. Horn. 
Waagerecht: 1. blau, 2. Ekel, 8. Milch, 10. Schwur, 
Fopfen, 12. Schaf. 13. eng, 15. Hut, 16. Sem, 18. Blende. 
Zitrin, 22. Mandel, 25. Knoten, 27. See, 28. ihr, 29. Mas. 
Eklat. 34, Eskimo, 35. Torero, 36. Segen, 37. Bere, 38 vonn 
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der Zuſchauer mit dieſem hochgebildeten 


— 


Die Berteidigung 


Groteske von B. Wand. 


Der Angeklagte erhob ſich und begann jeine Verteidi⸗ 
gung. Die ſchon fünf Tage andauernden Sitzungen hatten 
ergeben, daß er beveutende geiſtige Fähigteiten beſaß. Es 
handelte ſich für ihn um Leben oder Tod. Den Beiſtand 
eines Rechtsanwalts hatte er abgelehnt. Er vertrat ſeine 


Sache ſelbſt. Sie war darum nicht weniger hoffnungslos. 
Her Präſident, die Geſchworenen, der Staatsanwalt, die 
Richter, das Publikum, die Gerichtsddiener — alle 


hatten ihn bereits zum Tode verurteilt. — 

„Herr Präſident und meine Herren Geſchworenen .“ 
—, Das Schweigen im Saale vertiefte ſich noch, als ſeine 
Stimme erklang. Trotz ſeines ſchaurigen Verbrechens und 
jeiner Verſtocktheit durchzitterte doch Mitgefühl die Zuhörer. 
Mit Schrecken dachten alle an den Arteilsſpruch. 

Es war halb ſiebzehn Uhr; ſeit elf Uhr dauerte, mit 
nur einer Frühſtückspauſe die Sitzung. Der Angeklagte 
rand, kühl und gefaßt, mit zurückgeworfenem Kopfe da. Aus 
ſeinem Munde kamen formvollerdeie Sätze. Das Mitleid 
g ann, der in den 
Strubel des Verbrecherlebens geriſſen worden war, wuchs. 

Es war neunzehn Uhr. Der Angeklagte zeigte keine 
Spur von geiſtiger Erſchöpfung und ſprach noch immer leicht 
und feſſelnd. Weil er bei der Sache blieb, durfte der 
Präſident ihn nicht unterbrechen. — — — 

„„Vertagt bis morgen früh elf Uhr,“ verkündete der 
Präſident. Als der Angeklagte ins Gefängnis zurückgeführt 
wurde, ſtand in ſeinen Zügen ein Lächeln. 


* 


Ein düſterer, ungemütlicher Morgen. 
} Der Angeklagte macht dem Richtertiſch und den Ge⸗ 
ſchworenen eine höfliche Verbeugung und nimmt den Faden 
jeiner geſtrigen Rede wieder auf. Um halb vierzehn Uhr 
kurze Vertagung für die Frühſtückspauſe. Dann wird die 
Verhandlung wieder aufgenommen. Die Geſchworenen refeln 
ſich und gähnen Der Präſident rungelt. mißmutig die Stirn. 

Siebzehn Uhr. Der Präſident gebietet „Ruhe!“. 

„Ich warne Sie,“ ſagt er. „Das Gericht wird ſo lange 
ſitzen, bis Sie Ihre Rede beendet haben, und ſollte es Mitter⸗ 
nacht werden“ Der Angeklagte verbeugt ſich leicht. 

Um zweiundzwanzig Uhr unterbricht ihn dr Präſident 
wieder. Der Angeklagte proteſtiert in rahiger Weiſe. 

Es handelt ſich für mich um Leben und Tod, Herr Prä⸗ 
fiden!! Es tut mir leid der Herren wegen — er ſchwenkt 
die Hand in der Richtung der Geſchworenen —, aber höher 
ſteht mir die Erhaltung meines Lebens. Ich darf fortfahren?“ 

Der Praſident donnert von feinem Seſſel herab: 

„Die Sitzung iſt bis morgen früh elf Uhr vertagt!“ 

* 


Am Morgen des ſiebenten Tages überreichen die Ge⸗ 
ſchworenen dem Präſibenten eine Petition. Sie müſſen ſich 
um ihre Geſchäfte kümmern und bitten um ſchnelle Be⸗ 
freiung von der Plage dieſes Prozeſſes. 

„Köpfen Sie den Angeklagten!“ fordern ſie. Doch der 
Präſident muß ſich weiter mit Geduld wappnen. som 

Der Angeklagte betritt, friiher denn je, den Saal und 
ſtürzt ſich ohne weiteres wieder in ſeine Verteidigung. 

Die Frühſtückspauſe ift vorbei. 

„Ich muß Sie wirklich bitten, ſich kürzer zu jaſſen,“ er⸗ 
innert der Präſidente „Sie reden jetzt volle zwei Tage. — 
Sie verſchlimmern nur Ihre Sache — N N 

„Keinen“, ſtöhnte der Präſident. „Oder wir müßten ihm 
ewig zuhören!“ Die Geſchworenen betraten den Saal wieder. 


„Haben Sie ſich über Ihr Urteil geeinigt, meine Her⸗ 
ren?“ — „Ja, Herr Präſident,“ antwortete der Obmann. 
„Wir erklären den Angeklagten für nicht ſchuldig.“ 

Ein Ruf des Erſtaunens lief durch den vollbeſetzten 
Saal. Nicht ſchuldig?! — „Da die Geſchworenen Sie, An⸗ 
geklagten. für nicht ſchuldig befunden haben, muß ich Sie 
freiſprechen. Ich gebe Ihnen aber den ernſtlichen Rat, Ihre 
Fähigkeiten in Zukunft beſſer anzuwenden.“ 

Der Angeklagte trat einen Schritt vor. „Herr Präſi⸗ 
dent,“ ſagte er, „ich möchte mir ein paar Bemerkungen er⸗ 
lauben —“ Ein überſtürzter Aufbruch entſtand. Nach zwei 
Minuten ſtand der Angeklagte allein im Saal. 

„Ich dachte mir wohl, daß meine paar Bemerkun⸗ 
gen ſie überwältigen würden,“ murmelte er und trat in 
den Sonnenſchein der Itraße hinaus. 

Berechtigte Ueberſetzung aus „Tit Bils“ von J. G. Warnken. 

Der Angeklagte verbeugt ſich. „Herr Präſident, ich muß 
bitten, mich geduldig anzuhören. Bisher habe ich nur ein⸗ 
leitende Worte geäußert. Meine eigentliche Verteidigung 
beginnt erſt.“ Der Präſident ſinkt hilflos in ſeinen Seſſel 
zurück. „Es mag ein Grund zu meiner Hinrichtung vor— 
handen ſein,“ fährt der Angeklagte fort, aber tauſend Gründe 
ſprechen dagegen. Dieſe will ich jetzt beleuchten.“ 

„Die Zeit des Gerichtshofes darf nicht in ſolch frivoler 
Weiſe verſchwendet werden!“ ſchreit der Präſident wütend. 

„Herr Präſident!“ Die Stimme des Angeklagten klingt 
beleidigt; er ſetzt ſich nieder. „Dann richten Sie mich hin, 
ſagt er ruhig. „Aber bedenken Sie, daß ich dann nicht zu 
meiner Verteidigung gehört wurde — — —“ 

Tiefes Schweigen. Endlich erhebt ſich der Präſident: 
„Die Sitzung iſt bis morgen früh vertagt.“ 

In möglichſt würdiger Weiſe verläßt er den Saal. Die 
Geſchworenen ſtöhnen. Der Angeklagte lachelt. 


„Nach Konſultation der vorgejegten Behörde,“ ſagte der 
Präſident am achten Morgen des Prozeſſes, „habe ich feine! 
andere Alternative als den Angeklagten anzuhören. Er muß 
ſich jedoch kürzer faſſen.“ — So verwarnt, änderte der An⸗ 
geklagte ſeine Taktik. Seine Ausführungen wurden jetzt 
langſam, feierlich und präzis. Er bat häufig um Ueber⸗ 
lafſung eines Buches, um lange Abſchnitte über Beweis⸗ 
führung und Artikel über die Unſicherheit des Indizien⸗ 
beweiſes vorzuleſen. Rufe zur Ordnung riefen nur einen 
neuen Streit und Konſultierung weiterer Bücher hervor. 
Die monotone Rede machte allmählich alle apathiſch. 
Um neunzehn Uhr trat wieder die Vertagung ein. 


Eine Woche ſpäter redete der Angeklagte noch immer. 

„Bis ſoweit,“ ſagte er nach einer Anterbrechung seitens 
des Präſidenten, „habe ich mich auf Tatſachen beſchrantt, die 
ſich auf das neben dem entſeelten Körper gefundene Meſſer 
beziehen. Jetzt will ich erwas über dieſen ſelbſt ſagen, um 
dann auf das zerbrochene Glas, das weiße Pulver, die 
ſiebzehn Analyſen der Chemiker, die Vernachläſſigung der 
Ausſagen von Polizeibeamten, die Möglichkeit eines Selbſt⸗ 
mordes und noch vieles andere zu kommen. Am Abend des 
Verbrechens war ich in einer halböffentlichen Verſammlung 
und habe mir eine Liſte der dort Anweſenden verſchafft. 
Dieſe achthundertſieben Zeugen ſollen mein Alkbi beweiſen. 
Und dann...“ — Der Präſident hob beſchworend eine Hand. 
„Fahren Sie um Himmelswillen fort,“ ſchrie er, ganz weiß 
vor Wut. Der Angeklagte konnte nur noch einiges mit 
Bezug auf das Meſſer jagen. — — — 

„Die Sitzung iſt vertagt,“ donnerte der Präſident. 


Am erſten Tage der neunten Woche, nachdem der An⸗ 
geklagte ſich zwei volle Stunden darüber ausgelaſſen hatte, 
was er aus dem erſten ſeiner achthundertundſieben Alibi⸗ 
Zeugen herauszuholen beabſichtige, baten die Geſchworenen, 
ſich zurückziehen zu dürfen. Der Präſiden: gab die Erlaubnis 
ſofort, und hielt während ihrer Abweſenheit eine kurze 
Beratung mit dem Staatsanwalt. „Gibt es denn gar keinen 


anderen Weg, Herr Präſident?“ fragte dieſer. 


Menſchen im blauen Kittel 


Marſeiller Hafenſchickſal 


Man iſt nicht für große Umjtände in der „Bar du Lacydon“. 
„Garcon, einen Wermut⸗Soda!“ Der Ober verſchwindet mit 
langer, flatternder Schürze, zwiſchen deren Flugeldecken eine 
ſchwarze Joppe ſpeckig glänzt. Als er zurückkommt, wiſcht er 
mechantſch mit einer ſchmutzigen Serviette über die Tiſchplatte 
und ſtellt das Elas ab. Es iſt der letzte der wenigen Tiſche 
vor der „Var“, dre direkt an der Kaiſtraße des alten Marſeiller 
Hafens liegt. 

Es wird Abend. 

Die Männer, die vorübergehen, haben faſt alle blaue Kittel 
en, Das ſind die friedlichen Arbeiter, Es gibt auch Gecken mi: 
Lackſchuhen und weißen Gamaſchen. Das ſind die gefährlichen 
Ausbeuter und Zuhälter. 

Auf den freien Stuhl am Tiſch ſetzt ſich ein Hafenarbeiter. 
Er hebt die Fand an den Rand der Sportmütze. (Man iſt nicht 
für große Amſtände in den „Bars“ von Marſeille.) Ein ſtäm⸗ 
miger Kerl mit feingeſchnittenem Geſicht. Er trägt ein rotes. 
verblichenes Halstuch, ſeine Füße ſtecken in Stiefeletten. Als 
der Kellner kommt, weiß er nicht recht, was er beſtellen ſoll. Er 
ſieht auf den Wermut⸗Soda. „Eine Aniſette!“ entſcheidet er 
ſich dann. 

Wir blicken lange ſchweigend auf die Schiffe. die wie Pferde 
im Stall liegen. Vom Meer weht eine leichte Briſe hinein und 


„Gemütlichkeit“ 


Von O. B. Wender. 


Es wurde abgeſtimmt. Zum Vergnügungsleiter wurde 
dann einſtimmig Gregor Straßler gewählt. Der lange 
Eiſendreher wand fi wie ein Wurm. Er ſei viel zu duſſelig 
dazu, wenn er mit den Muſitern verhandeln ſolle, bekomme 
er das Stottern. Aber es half ihm nicht, er mußte das Amt 
annehmen, und eine Lage koſtere die Sache auch. Die zweite 
Lage gab Lagerhalter Vogelbein freiwillig. Die dritte 
Runde ſchob der Wirt ein. Bu. 

Der Wirt ließ auch das Grammophon jpielen, weil die 
Tagesordnung damit erledigt war. Das Grammophon fang 
Tauber, ſang „O Mädchen, mein Mädchen“. Gregor Straßler 
begann auch Tauber zu fingen „O Mädchen, mein Mädchen“. 
Ein Fleiſchermeiſter, der feinen Abendſchoppen trank, fühlte 
ſich darauf gemüßigt, wie er ſagte, eine Lage Korn dazwi⸗ 
ſchen zu ſchleben. a 7 

Er ſei vor drei Wochen in Berlin geweſen und habe 
Tauber persönlich gehört. Sein Bruder, der in der Schwä⸗ 
biſchen Straße eine Fleiſcherei betreibe, habe die Karten 
beſorgt gehabt, zwölf Mark der Platz, es wäre aber ein 
Kunſtgenuß geweſen. Doch wo er nun Gregor Straßler ge⸗ 
hört habe, müſſe er ſagen, an ihm ſei ein Tauber verloren⸗ 
gegangen. 1 iR 

Das koſtete dem Eiſendreher von Pott & Söhne natürlich 
eine Lage. Das Grammophon mußte darauf Ich habe den 
Frühling geſehen“ ſpielen, weil Gregor da am beiten mit der 
Stimme zittern konnte. Dem Fleiſchermeiſter kamen dabei 
die Tränen, er hatte ein weiches Gemüt, er ließ eine Runde 
vom beſten, Herr Wirt, vom allerbeſten Kognak bringen. 

„In ſolcher Geſellichaft kommt es mir nicht darauf an.“ 

Nun machte auch der Kaſſierer Ignaz Czekalla den 
Mund auf. Ignaz Czekalla hatte viel Aerger in ſeiner 
Familie. Ein Sohn ſaß im Gefängnis, ſeine Tochter Hella 
Trieb ſich rum, er ſelbſt aber war die Gewiſſenhaftigkeit ſelbſt. 
Immer ſaß er ſchwer auf feinem Stuhl, die Worte, die er 
deiſteuern wollte, ſprach vorher der Mund eines anderen. 
Nur wenn er getrunken hatte, liefen ſie ſchneller, fiel das 
Schwere aus ſeinem Weſen. und er konnte mithalten. 

„Nein, Paul, du bezahlſt hier nichts.“ er 

Ob Gregor Straßler auch das Heidegrab fingen konne, 
er halte das Lied für das allerſchönſte, fragte der Fleiſcher 
er wollte gut und gern noch eine Lage vom allerbeſten 
Kognat geben, wenn Gregor ihm das Lied fingen wolle, er 
bitte aber dann um Ruhe, um äußerſte Ruhe, damit der 
Genuß ſchön ei. 2. 
Selbſtverſtändlich konnte Gregor das Heidegrab fingen, 
zweimal ſang er es und trank dann Brüderſchaft mit dem 
Fleiſchermeiſter. 
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„Proſt Stefan!“ N 
Dann ſangen ſie alle das Heidegrab. 


Sie ſangen alle das 25 

Alle ſangen fie das Heideg rab. 

„Paul, nun mußt du auch was machen!“ 

„Ja, Paul, jetzt biſt du dran!“ 

Da ſtieg Paul auf einen Stuhl. 

Was jibts Neies in Inſterburch, kündete Paul an. 

Nu, was jibts Neies in Inſterburch, Frau Steputaten? 
— Nu. was ſoll es jebn Neies in Inſterburch: die Tant iſt 
jeſtorben. — Die Tant iſt jeſtorben? — Ja, die Tant iſt 
jeſtorben. — Nu, wieſo iſt die Tant jeſtorben? — Die Tant 
iſt jeſtorben, weil der Ami tot iſt. — Der Ami iſt tot? — 
Nu ja, der Ami iſt tot. — Wieſo iſt der Ami tot? — Der 
Ami iſt tot, weil ſie ihn vergiftet haba. — Den Ami verfif⸗ 
tet? — Na ja doch. — Wieſo habn je den Ami verjiftet? — 
Nu, weil der Onkel ins Jefängnis ſitzt. — Der Onkel ſitzt 
ins Jefängnis? — Nu ja doch. — Wieſo ſitzt der Onkel im 
Jefängnis? — Weil er Wechſel jefälſcht hat, ſitzt der Onkel 
im Selängnis. — Das hat er ſchon immer jetan! — Nu ja 
doch, hab id) jleich jeſagt, et jibt nichts Neies in Inſterbruch. 

Da mußte Pau! mit dem Fleiſchermeiſter Brüderſchaft 
trinken. „Wo haſt du bloß die Sprache gelernt. Paul?“ 

„In meiner Kompagnie war einer.“ 

„Beim Militär, ſiehſte beim Militär. Das war doch die 
ſchönſte Zeit, nicht, Paul? Wolln mal einen Marſch blaſen 
laſſen! Herr Wirt, einen Marſch aufs Grammophon!“ 

Aber Paul winkte ab und Gregor winkte ab, da kam von 
der Platte her der Walzer „Roſen aus dem Süden“. 

„Wenn ihr nicht wollt, gut! Keine Politik, gut!“ 

Aber er war doch beleidigt, der Fleiſchermeiſter, er ſetzte 
ſich neben den Lagerhalter Vogelbein. Er habe gehört, die 
Laubenkolonie wolle ein Feſt feiern. Da müſſe doch unbe⸗ 
dingt auch ein Fleiſcher ſein, der da Wurſt verſaufe. Gerade 
Bockwürſte ſeien ſeine Spezialität, eine prima Wurſt. 

Ja. ein paar Wurſtſtände müßten ſchon da ſein. 

Ob er mal welche rumholen laſſen ſolle. 

Das hätte heute noch keinen Zweck das würde erſt noch 
in einer anderen Vorſtandsſitzung beſprochen. 

Na, er meine man, probieren könnten ſie doch 
immerhin, eine primg Wurſt. Aber Vogelbein wollte 
nicht; da war der Fleiſchermeiſter Stefan beleidigt, wo 
er doch eine prima Bockwurſt mache. — 

Gregor ſang von der Donna Klara, die er im Traume 
geſehn, wenn die Eliſabeth nichl ſo ſchlanke Beine hätt', im 
Rojengarten von Sansſouci. Ignaz weinte dem Paul 
Kummer vor über ſeine Tochter Hella, die faſt keine 
Nacht zu Hauſe wäre, der Wirt löſchte die Lampen, er be- 
kam ein dienſtliches Geſicht. „Feierabend!“ 

Sie erhoben ſich langſam, der Fleiſchermeiſter wollte noch 
weiter; durch die offene Tür ſtrich kühl die Nachtluft herein. 

„Feierabend, meine Herren!“ Da gingen ſie. 

(Aus dem Bücherkreis⸗Koman „Laubenkolonie Erdenglück“.) 
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bewegt die Kähne langſam hin und her. „Man könnte meinen, 
fie atmen im Schlaf!“ jagt Panard. Er heißt Panard, iſt Mars 
ſeiller Hafenkind, eins von den Kindern, die den Geruch des 
Meeres jo lange atmen. daß es ihnen nur noch auffällt, wenn 
ſie ihn nicht riechen, in einer Gegend im Hinterland oder in der 
Fremde. Eins von jenen Kindern, die viel Sonne über ſich 
hatten, eine Sonne, die über Waſſer ſcheint. > 

Der Reger Ali kommt heran bleibt ſtehen und radebrecht 
im Marjeiller Negro ein Angebot. Panard hört zu und ſieht 
dabei immer auf die Schiffe. Ali hat gütige Augen, man kann 
ihm das Angebot ſchon glauben. Sie zünden ſich eine Zigarette 
an und ſehen jetzt beide über das Waſſer. Panard beſtellt für 
Ali auch eine Aniſette. Ja, da wird man wohl wieder mal 
losfahren muſſen. Nach Algier hinüber. Es wäre nicht das 
erſtemal. Hier iſt mit der Arbeit letzt auch nicht viel los. And 
man iſt ja immer bereit zur Abretſe Schon darum, weil man 
jo gern wiederkommt, nach dem alten Hafen von Marſeille. Man 
geht mit irgendeiner Erinnerung an ein Erlebnis, an eine 
Liebe fort, um zu gleichem Erleben. zurückzukehren. Aber es 


hält ſie dann wieder nicht lange, ſie alle müſſen wieder hinaus, 


um immer wieder von neuem zurückkehren zu önnen. — 


* 

Miette hat hinten, am Gemüſeplatz, ihren Verkaufsſtand 
zuſammengepackt und iſt mit einem Korb aus Strohgeflecht auf 
dem Heimweg. Vor Panard macht ſie halt. Es iſt die Frage, 
wer von beiden, Robert oder Panard, für ſie Zeit heit, heute 
abend. Beide verreiſen? Oh, lala! Alſo Abſchiedsabend! Bei 
Vater Monnard. Gemacht! Miette geht weiter und wiegt ſich 
dabei in ihren breiten Lüften. Panard und Ali ſehen ihr nach 
— dann wieder auf die Schiffe. — „Ober, zahlen! Zwei 
Aniſetten und einen Wermut⸗Soda!“ Panard und Ali danken 
mit dem Finger am Mützenrand. „Darf ich auch zu Vater 
Monnard kommen?“ Man lache. Oh ja, man freut ſich. Weil 
man wenig Umſtände macht. Weil ein Gaſt immer willkom⸗ 
men iſt. 

Und bei Vater Monnard fließt dann der billige ſüdfran⸗ 
zöſiſche Wein. Panard und Robert drehen ſich zum aufreizenden 
Rhythmus der Banjomuſik und eines automatiſchen Klaviers. 
Naſſenunterſchiede gibr es faſt nur beim Tanz — kaum bei den 
Mädels. So ſitzt Ali am Tiſch und freut ſich ſtill über ſein Ab⸗ 
ſchiedseſſen — und auf Algier. Robert iſt ebenſo groß und breit 
wie Panard. Nur Marcel iſt noch ein kleiner Stift. Er iſt 
uuch erſt 15 Jahre alt Miette iſt zu ihm faſt wie eine Mutter. 
Sie muß ihn tröſten, denn ſein beſter Freund, Joſe, iſt ihm 
plötzlich geſtorben. Marcel iſt alſo nicht nach Tanz zumute, aber 
wo ſchon hingehen ‚um ſich zu Hauſe zu fühlen, wenn nicht zu 
Vater Monnard? 

Dann geht man einmal auf eine Zeit hinaus, vertritt ſich 
die Beine am Kai, ſchnappt nach friſcher Luft. In den Seiten⸗ 
gaſſen wehen wie Dachgeipeniter die weißen Wäſchefahnen, die 
zum Trocknen hinausgehängt wurden. Jeßt ſcheint der Mond 
faſt taghell, beleuchtet das Takelwerk der alten Schiffe, die zu 
träumen ſcheinen. Mit Geſang und Banjomuſik zieht ein Trupp 
Burſchen vorüber. Ali beginnt leicht zu ſteppen. Aber ſo recht 
kommt die Stimmung nicht auf. Daß Joſe nicht mehr fein joll, 
will allen nicht in den Kopf. Miette hilft ihnen mit leichten, 
taktvollen Späßen darüber hinweg. Der kleine Marcel hat ſich 
heute abend ſchwer in ſie verliebt. Sie halten ſich beim Gehen 
umſchlungen. Nun iſt er ein richtiger Kerl, ein Mann geworden, 
der Marcel, ſowie Joſe einer war. 

Am nächſten Nachmirtag iſt Joſes Begräbnis. 
einſpanniger Wagen fährt ihn hinaus. 
Das meiſte gad Vater Monnard. 
ſammeln ſich an. „Was war denn mit ihm los?“ fragt man 
fremd. „Er war ſo gut zu den Kindern“, ſagt Mutter Mon⸗ 
nard mit einem Seufzer. Mehr erfährt man nicht. Und nach 
einer Weile: „Tuberkuloſe —.“ Er hatte auch einen blauen 
Hafenkittel an, ſie alle Der Leidtragenden ſind nur fünf. 
In der Mitte geht der kleine Marcel, rechts und links, von zwei 
ſtarken Armen umſchlungen, von denen je einer Panard und 
Robert gehört. Außen ſchreiten dann Miette und Vater Mon⸗ 
nard. Als der Verkehrspolſziſt den Zug kommen ſieht, hebt er 
ſeinen weißen Stab. Der Verkehr ſtockt. In Frankreich grüßt 
man den Leichenzug und zieht den Hut. 

* 


Und Miette ſaß ſchon mil Marius bei Vater Monnard. 
Dort ſpielten wieder automatiſches Klavier und Banjo um die 


Ein kleiner, 
Man legte zuſammen. 
Bekannte und Neugterige 


Wette. Wer weiß, wie lange fie dieſen Marius noch jehen 
würde. Sie fahren ja doch immer weg, dieſe Jungen, und nie 
mals weiß man, wann ſie wiederkommen. N 


Wie ich ihn wiedertraf 


Wenige Tage fehlt Eh 8 5 
Arbeitsloſenjudftäun ten nur noch zu meinem dreijährigen 
in der Reihe der 


— Ich grüble, rücke mein Gehirn zurecht 
Urbeitslene 1 S ne A 
e nn. as Denken abgewöhnen mußte 
9 wil keen c 8 würden, dann — na, 
Stimme mußte ich zen tra egehen. — — Ja, alſo, die 
Korn Genommene f * Da dreht ſich der ſo von mir aufs 
Profil ſehe gen, Alb zu mir herum. And wie ich ihn im 
doch. 5 n Mir ein Licht auf: Donnerwetter, das iſt 
Kalb? — Sea e iſt doch Ziege? — Hahn? — Sperling? 
das iſt Schaf n natürlich. ich irre mich nicht, 
Schaf! min 4 Oder beſſer geſagt: err Betriebsleiter 

tmeg“9 u den der in die Reihe der „großen 
bruder AZ der Herr Betriebsleiter Schaf, Stempel: 
feiner Guam 4 r. der Herrn Betriebsleiter Schaf in 
e ee eee 2 in 

* 
Das war namlich Betriebsleiter Schaf! 

Was war er vor ſieben oder acht Jahren? Da ſtand 
Schaf noch neben mir am Schraubſtock als Schloſſer. Theo⸗ 
retiſch war er auf der Höhe — praktiſch verſagle er. Er kon⸗ 
itruierte auf einem Blatt Papier Stanzen, Schnitte und 
Züge für Blechwaren mit allen Schikanen, brachte aber prak⸗ 
Hl kaum ein Stück zurecht. Oftmals holte er ſich bei uns, 
einen Kollegen. Rat; ſonſt wollte er aber wenig von uns 
wiſſen und arbeitete verbiſſen mit Feile, Schaber 
= eier und Hammer. Eines Tages blieb Schaf weg. 
Zunächſt glaubren wir, er ſei krank, andere behaup⸗ 
teten, er habe „ven Sack“ bekommen. Schließlich er⸗ 
fuhren wir, daß Schaf auf der Schule“ war. 


Wir harten Schaf ſchon wieder vergeſſen. Ein anderer 
ſrand an jeiner Stelle am Schraubstock. Doch eines Mor⸗ 
gens, ich traue meinen Augen nicht, kommt Schaf mit einem 
weißen Mantel in die Schloſſerei. „Hallo, Schaf; ich dachte, 
du, biſt geitorben?“ — Ein Blick von oben bis unten: 
Machen Sie Ihre Arbeit!“ — „Nanu, Schaf, biſt du unter 
= Wötje gegangen?“ — Puterrot im Geſicht rennt er davon 

nd derſchwinder in der Meiſterbude Wenige Minuten ſpäter 
wurden wir aufgeklärt: Schaf war Betriebsleiter geworden! 


A Viele Alte waren noch in der Bude, die kannten Schaf. 
11 dieſe getraute er ſich nicht Jo recht heran. Um jo mehr 
ie er ſeine Launen an den Neuen aus Wenn ihn ein 

lier beſonders ärgern wollte, dann ging er zu Schaf und 
ragte, wie dies oder jenes am beſten gemacht werden könne. 
darüber gerie Schaf in die Wolle“. Immer glaubte er, 
ſie wollten ihn zum beiten haben. Das machte ihn nervös 
und unſicher. Lachte jemand: ſofort war er der Meinung, 
man lache über ihn. Bei dieſer Gelegenheit brachte er es 
gu dem klaſſiſchen Ausſpruch „Ich heiße zwar Schaf, aber 
ich bin keins. Ich werde Ihneß das ſchon beweiſen!“ 

N 


an a Hauptpergnügen war, ſich früh bei Arbeitsbeginn 
Tante en gabriteingang zu ſtellen und von allen grüßen zu 
a Zog einer der Arbeiter den Hut nicht, dem lief er 
— erher nahm ihm den Hut vom Kopf und fügte ertlärend 
Lr die „Guten Morgen, ſagt man!“ — Einmal unternahm 
den 2 mit einem jungen Arbeiter, der aber davonlief und 
hing dawukten Schaf ſeine Mütze überließ Dieſe Mütze 
au ihren gelang am Portierbäuschen und wartete dort 
eines Ta Eigentümer, der ſich natürlich nicht meldete. Bis 
Schaf min, bei Arbeitsſchluß ein Jettel daran hing. Ein 
Minuten ßöge,es ſein, der dieſe Mütze nimmt.“ Wenige 
Weinuten ſpäter war die Mütze weg. — 
. Einmal war Inventur. Am Abend gab er dann in 
der Kantine Freibier für die daran Beteiligten. Schaf tar 
Den ae am Gerſtenſaft gütlich, wurde plötzlich ſtark und 
Ilſuchte ſich an eine Arbeikerin heranzumachen. Da er aber 
trieb eu wollte, „klebte“ eee — 
eu. Stelter „eine“, ging na awie und kehrte nicht wieder. 
— denden Tag ne . hr: verbundenen Kopf. 
Star meh, ſoll der Bräutigam dieſer Arbeiterin dem 
Jar ziemlich „Beſcheld geflüſtert“ haben. 
d 

„Seitdem Schaf im Betrieb war gab es immer öfters 
’ 2 e gab es j 
Beulen und Entlaſſungen. Unſere Bude war als 
* everſchrien und wurde in der lokalen Arbeiter⸗ 
wild, dangebrangert. Der Chef war darüber fuchsteufels⸗ 
— Br bildete ſich ein, ſozial zu ſein. Deswegen gab 
und dem (es großen Krach zwilhen dem Betriebsleiter 
dann ab, Chef. Schaf nahm ſich einige Tage aufammen; 

er ging die alte Leier wieder weiter. 

n Betriebsleiter Schaf. Wir nahmen ihn 

N De ie Schaf machte uns m = 
ich auf viel Vergnügen. Eines Tages ſtand au 
und babe 8 Ausſterbeetat, erhielt meine Papiere, ging, 

feder etwas von Schaf gehört! 

Und nun ſtand 6 - F * 
mehr, ſondern ein Ser hior vor mir. Kein Berriebsleiter 
hier herum Dich Stempelbruder wie ich und alle anderen 
Anzug! Eben - ſchiefen Abſätze, denſelben ſchabigen 
ſtehen, beſah Me uns Tauſenden. — Da ſah er mich 

* am uns 5 zu mir und ſagre: 

„Gewih, Herr Betriebsleiter!“ entgegenet ich mit Ironie. 
Lengſtlich ſah er ſich um: „Laß den Unſinn! Du warſt 
auch bei Halle u. Co.“ _ 
Ba weißt es ja noch., und du haſt mich rausgeſchmiſſen!“ 
ene. ich weiß. Ja. wenn ich damals geahnt härte?“ 

„Ich weiß nicht, was dann war. Aber was ſollte ich 
machen? Arbeitslos wärſt du auf jeden Fall; 2 io. 
lo trage es mir nicht nach.“ — — — 

„Ich denke nicht daran; außerdem iſt das ſchon lange 
und ich war inzwiſchen in fünf oder zehn anderen Buden. 
n aber erzähle mal, warum ſtempelſt du?“ 

Und dann erzählte er: Ratiomalifterung —. Geſchäft 
ging ſchlecht — Krach mit dem Chef — Entlaſſung — Ar 
beitsgericht — Prozeß verloren. Erſt zu „fein“, um ſtem⸗ 
Fein zu gehen. Als aber die Stellungſuche vollſtändig aus⸗ 
ſichtsſos war, meideie er ſich erwerbslos. „Und ſiehſt du, 
was bin ich nun? Einer mit der Stempelkarte, deſſen Na⸗ 
men hier niemand kennt, über den aber ein Aktenbündel 
angelegt wird mit einer Nummer darauf. — Gib mir mal 


alſo 


her 
Nu 
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eine Zigarette. So! Haft du Feuer? — Alſo ich will dir 
mal was ſagen.“ er nahm einen tiefen Zug; „ich habe früher 
geſpottet über die Arbeitsloſen. Da ging es mir noch gut 
und ich war in „ſicherer“ Stellung. Dann aber — ich bin 
nun faſt zwei Jahre arbeitslos — erfuhr ich bitter, was ar⸗ 
beitslos heißt. Ich kenne viele, die in ähnlichen Stellun⸗ 
gen waren wie ich, ja die ſogar ſelbſtändig waren. Was 
machen ſie heute? Stempeln! And ſo wird es noch manchen 
ergehen. Sie müſſen erſt die Not am eigenen Leibe erfah⸗ 
ren. Wenn die alle, die heute noch in ſogenannren ſicheren 
Stellungen fihen, wüßten, was das bedeutet, ſie würden 
weniger abgedroſchene Redensarten von den Arbeitsloſen 
vorbringen; von wegen wie gut es uns geht.“ 


„Na, und wenn du wieder mal Betriebsleiter biſt?“ 

„Ich weiß genau, wie ich euch damals behandelt habe. 
Es iſt vielleicht ausgeſchloſſen, jemals wieder ſo etwas zu 
werden. Aber das ſage ich dir: Selbſt dann würde ich mich 
immer mit den Arbeitsloſen ſolidariſch erklaren. Ich kenne 
nun die Not; fie kittet feiter zuſammen als alles andere. 
Nie werde ich vergeſſen, daß ich unten im Dres, daß ich 
einer unter Millionen war einer, der nichts weiter 
hatte als das, was auf dem Leibe ſitzt, und eine — Stem⸗ 
pelkarte. Darauf kannſt du dich verlaſſen!“ 

* 


So traf ich ihn wieder, dort, wo ich es am wenigſten 
vermutet hatte, ihn zu ſehen. Nun ſchame ich mich faſt, daß 
ich euch den Herrn Betriebsleiter Schaf geſchildert habe wie 
er früher war. Heute iſt er einer unter uns — einer mir 
der Stempelkarte. Arbeitslos! — Konrad Franz. 


Arbeit 


An dieſem Morgen ſprachen wir kein Wort mitein⸗ 
ander; und doch wußte jeder vom andern, daß er die Nacht 
nicht geſchlafen hatte. Als Lorte das Frühſtücksgeſchirr 
auf den Tiſch ſtellte, zitterten ihre Hände ſo, daß ihr eine 
Taſſe entglitt und am Boden zerſchellte. Scheu ſah mich 
Lotte an, ob ich wohl Krach machen mürde, wie ſo oft in den 
letzten Monaten. Aber ich dachte gar nicht daran. 

„Laß man,“ ſagte ich, „nun haben wir ja immer noch 
fünf Taſſen, die reichen für uns zwei — bis...“ 

„Bis —?“ wiederholte Lotte. — 

Es würgte mich in der Kehle, ich wollte nicht; ſprach es 
aber doch aus — „bis wir keine mehr brauchen!“ 

Lotre ging hinaus. Ich wußte, daß ſie nun wreder 
weinte. Unſer Malzkaffee wurde kalt. Die trockenen 
Schrippen, die wir alt kauften — acht Stück für zehn 
Pfennig — blieben unberührt. — — — 

Troſtlos und traurig war es. Es wurde immer ſchlimmer. 
Die Nervoſität der letzten acht Tage — und nun das Be⸗ 
wußtſein, daß nichts mehr zu hoffen war. — 

Letzten Freitag hatte ich mich, nach 26 Monaten wieder 
einmal, bei einer Firma vorgeſtellt. Es waren genau 26 
Monate her, daß ſich mir wieder einmal eine Vakanz ge⸗ 
boten. So etwas merkt man ſich. Den Tag, an dem man 
wenigſtens noch Fühlung mit der arbeitenden Welt hat, 
betrachtet man als Arbeitſuchender in heutiger Zeit als den 
letzten, den man als vollwertiger Menſch gilt. In Zeiten, 
da keiner meine Arbeitskraft, die ja doch mein Leben aus⸗ 
macht, benötigt oder verlangt, komme ich mir überflüſſig und 
nutzlos vor. — Seit einigen Monaten kam öfter eine Dame 
zu uns — vielmehr zu Lotte. Ich zeigte mich ſelten, mochte 

inen Menſchen ſehen und ſprechen. Die Dame war über⸗ 
haupt wer einzige Menſch, der noch zu uns kam Lotte und 
ſie kannten ſich von früher her. Warum und woher war 
mir egal. Ich fragte und kümmerte mich nicht darum. — 
Mir war ſchließlich alles gleichgültig. Ich wußte auch, daß 
die Dame Lotte Lebensmittel mitbrachte. Ich lehnte mich 
nicht dagegen auf. Charakter, Stolz, Ehrgefühl hai man 
nicht mehr, wenn man ſeit drei Jahren kein produktiv ſchaf⸗ 
fender Menſch mehr iſt. Und dann ſchmeckten die Sachen 
auch zu gut; bildeten Feiertage im Speiſezettel unſe rer 
Wohlfahrtsernährung. Was heißt Charakter, 
wenn Zunge und Magen dominieren. 

Eines Tages eröffnete mir Lotte, ihre Bekannte 

würde ſich für mich verwenden. Sie hatte gute Beziehungen 
und wolle mir eine Anſtellung verſchaffen. Ich lachte Lotte 
ärgerte ſich. Arbeit für mich? Solch ein Unfinn! 
konnte ja gar nicht mehr arbeiten — war nicht mehr fähig 
dazu. Ich begann in einen heftigen Kampf mit mir zu ge 
raten. Konnte — oder wollte ich nicht mehr arbeiten? — 
Ich konnte nicht mehr, würde nie mehr arbeiten können. 
Bildete ich es mir ein? Es war zum Komplex 
bei mir geworden. Ich wollte natürlich nicht! Und 
dann — eine mir fremde Dame wollte mir Arbeit ver⸗ 
ſchaffen? — Das mutete wie ein Witz an. 
„Das Anmöglichgeglaubte trat ein. Eines Tages bekam 
ich von einer großen Firma die ſchriftliche Aufforderung, 
mich vorzuitellen. Es kamen böſe Tage. Ich weigerte mich 
eigenſinnig hinzugehen. Es iſt zwecklos und doch nur eine 
Enttäuſchung, behauptete ich. Lotte war der Verzweiflung 
nahe. Sie ließ nichts unverſucht, miß optimiſtiſch zu ſtim⸗ 
men. In der Nacht vor dem beſtimmten Tage lag ich in 
Schweiß gebadet. Am Morgen ſah ich noch elender aus 
wie ſonſt. Geld zur Fahrt war nicht übrig; jo mußte ich 
den weiten Weg laufen. Lotte wollte mitkommen. Sie 
befürchtete wohl, ich würde gar nicht hingehen. Ich ſchlug 
mit der Fauſt auf den Tiſch, daß alles klirrte; dann machte 
ich mich auf den Weg. Unterwegs ſchlotterten meine Knie. 
Als ich dann endlich im Vorzimmer ſaß und wartete, vor⸗ 
gelaſſen zu werden, wurde mir ſchrecklich übel. Ich konnte 
kaum einen klaren Gedanken faſſen. Endlich wurde ich ge⸗ 
rufen. Ein eleganter, weltgewandter Herr empfing mich, 
verhandelte mit mir — nein, fragte mich aus. Ich fühlte 
mich erniedrigt, gedemütigt. Meine Poſition ſchien mir aus⸗ 
ſichtslos Schrecklich muß ich mich benommen haben. Meine 
Antworten gab ich ſtotternd und zerfahren. Ich ſah nur 
immer ein undefinierbares Lächeln auf dem Geſicht des 
Herrn. Am liebſten hätte ich ihm hineingeſchlagen und 
wäre forigelaufen. Mit dem tröſtenden Beſcheid, daß ich 
ſchriftlich Antwort bekäme, wurde ich entlaſſen. 

Lorte hatte mich voll großer Hoffnung erwartet. Als 
ich zu Hauſe war, bekam ich einen Weinkrampf. Nun hatten 
wir Tag um Tag auf den Beſcheid gewartet. Es war eine 
Qual! Mitunter hoffte ich doch noch, dann wünſchte ich 
wieder, es würde nichts werden. Meine Einbildung, daß 
ich ja doch nicht mehr arbeiten könnte, ſiegte dann in mir. 
Bei jedem Geräuſch auf der Treppe eilten wir zur Flur⸗ 
tür und lauſchten, ob der Briefträger käme. Lotte und ich 
waren uns ſtändig aemenjeitig im Wege, Wir waren ne: 
reizt, gaben uns böſe Worte. Es war unerträglich. Acht 
Tage ging es nun ſchon ſo. Mit einer Antwort rechnete ich 
jetzt nicht mehr. — Ich wollte eben in die Küche gehen und 
nach Lotte ſehen, da ſchellte die Flurklingel. Das Herz 
blieb mir beinahe ſtehen. — Ich konnte mich nicht rühren. 
Sollte — könnte —? — Ich hörte Lotte öffnen und ſprechen. 
— Es war beſtimmt der Briefträger. — 

Eine Ewigkeit verging, bis Lotte zu mir ins Zimmer 
kam. „Die Antwort!“ — ſagte fie, und vermied mich anzu: 
ſehen. Der Brief brannte in meiner Hand. Ich warf idn 
auf den Tiſch. Lotte ging zum Fenſter und jab hinaus. 
Ich ſetzte mich, ſtützte den Kopf in die Hände Mir wurde 
ſchwindelig. — Ob wohl? — Unſinn! — Es konnte ja nur 
eine Abſage ſein. Fünf Minuten lang traumte ich. malle ich 
Kir aus, wie es werden würde — wenn es doch eine Zu⸗ 
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ſage wäre. — Wieder ſatt eſſen können — Lotten eine Freude 
mochen — Schulden bezahlen — allen Menſchen wieder jrei 
ins Geſicht ſehen können — Sonntags mal ins Kino gehen 
ach, das Leben, kann es nicht doch ſchön ſein? 

„So öffne doch nur den Brief!“ — Lotte ſtand vor mit 
und rang die Hände. „Mach doch der Qual ein Ende — 
wenn es eine Ablage iſt, dann — dann —“ Lottes Stimme 
wurde leiſer, — „dann machen wir Schluß, mit Gas —. 

Verflucht noch eins, ich riß mich zuſammen. Schließlich 
war ich doch ein Mann der ſchon tauſend Enttäuſchungen in 
jeinem Leben geſchmeckt hatte; was machte dieſe eine — 
letzte — noch aus? Ich griff den Brief vom Tiſch, zerfetzie 
den Umſchlag, las — las — — es flimmerte vor meinen 
Augen — „Lorte!“, ſchrie ich, Lotte!“ — 2 

Aber Lotte hörte nichts mehr. Sie war ohnmächtig um⸗ 
gefallen. Ich rannte nach Waſſer, trug Lotte aufs Bett, 
und merkte dabei, wie mager und leicht ſie war Die jahre⸗ 
langen Entbehrungen! — — Ganz ſchonend brachte ich es 
Lotte dann bei, — am Ende bekam fie mir noch einen Herz⸗ 
ſchlag. Wir ſaßen eng umſchlungen auf dem Bett, weinten 
beide — und küßten uns. Wie lange harten wir uns nicht 
geküßt. Dann fangen wir es plötzlich vor uns hin, nach 
einer nie gekannten Melodie: „Hundertachtzig Mark im 
Monat — und morgen gleich anfangen! — Fandertachtzig 
Mart im Monat und morgen gleich anfangen!“ 

Laut und lauter ſangen wir, bis wir lachten 

Wie war es nur mit einmal? Ich bemerkte, daß Lotte 
noch die hübſchen blauen Augen hatte, wie in unſerer Braut⸗ 
zeit. — „Du,“ ſagte ich, „ich muß doch mal das Fenſter 
öffnen, ich glaube, die Sonne ſcheint!“! 

Wir lehnten uns weit zum Fenſter hinaus. Sommer 
war es ja, Sommer mit Sonnenglanz, Blumen, Vogelge⸗ 
zwitſcher. Wie ſchön das alles war! Ein Lebensmut er: 
füllte mich, Kraft durchzitterte meinen Körper — und eine 
Freude hatte ich auf die Arbeit morgen! . 

Morgen — morgen würde ich wieder arbeiten! 

„Lotte komm,“ ich hob meine Frau auf die Arme. — 
„Lotte, wir wollen ſpazieren gehen! Durch alle Straßen, 
uns die Schaufenſter anſehen. Du ſollſt dir ſchon immer ein 
Sommerkleid ausſuchen, das ich dir nachſten Erſten kaufe. 

Wie ſchnell doch der Menſch optimiſtiſch wird! — Iſt es 
ein Wunder — wenn man Arbeit hat — Arbeit — Arbeit. 


Bayriſche Geſchichken 


Papier. 

Was die Bayern doch für nette, höfliche geiälllge Nlens 
ſchen find, habe ich erſt kürzlich wieder erfahren. Ich hatte 
auf einem kleinen Poſtamt eine lagernde Geldſendung abzu⸗ 
holen. Achtzig Mark Mitarbeiterhonorar. Der Schalter⸗ 
beamte zählte mir den gejamten Betrag in junteinagelneuen 
Silberſtücken hin. Meine Geldbörſe härte den Reichtum nie 
zu faſſen vermodt... Da beugte ich mich zum Schalter 
nieder und nahm ein bißchen benommen — weil ich auf einen 
Anſchnauzer gefaßt war — den Anlauf zu der Bitte: „Ach. 
könnte ich vielleicht Papier haben?“ Aber kein Anſchnauzer 
ram. Im Gegenteil! Nur eine Sekunde ſtutzte er. Dann 
blitzte ein Funke menſchlichen Mitgefühls in ſeinen acht 
Befliſſen kramter er in ſeiner Schreibtiſchlade Sein Gibt 
bekam einen ratloſen, bekümmerten Ausdruck. And er 
beugte ſich ganz nahe zu mir vor. So nahe, daß nicht einmal 
mein Hintermann ein Wort hätte verſtehen können. Und 
flüſterte diskret: „Därf's a a Zeitung fein, Herr Doktor? 


Die Knackwurſt. . 

Im Bahnhof zu Regensburg läuft der Schnellzug Mün⸗ 
chen Berlin ein. In einem Abteil zweiter Klaſſe ſitzen meh⸗ 
rere ſächſiſche Touriſten. die ſchon viel von den berühmten 
Regensburger Knackwürſten gehört haben und nun bet 
dieſer Gelegenheit dieſelben probieren wollten. Einer von 
den Herren winkt einen Knaben heran, gibt ihm eine Mark 
und jagt: „Zunge, für dieſe Mark da holſt du mir in der 
Reſtautation drüben ſchnell Knackwürſte. Eine davon ge⸗ 
hört bir jür's Holen und die andern bringſt du mir. aher 
lauf ſchnell!“ Der Junge geht. In einigen Minuten it er 
wieder da und gibt dem Herrn ſtatt der erhofften Knack⸗ 
würſte 80 Pfennig zurück mit dem Bemerken: „As hot blos 
mehr aa Knackwurſt geb'n und dö hob i glei gegeſſ'n, weil 
= g'ſagt ham, oane g'hört mir, und do bring ı noch achtzig 
Pfennig z'ruck.“ Sagt's und geht wieder. Die Sachſen 


aber fuhren mit enttäuſchten Geſichtern. jedoch unter 
großer Heiterkeit zum Bahnhof hinaus. 
* 
Dünger. 
Eine unglaubliche Geſchichte wird aus Reichenhach 


(Eule) berichtet. Dort erſchien ein 69jähriger Bauer beim 
Paſtor und erklärte unter großem Verlegenheitsgeſtammel, 
er molie unbedingt noch einmal heiraten. „Na, Sie fin 
doch ſchon ein bißchen zu alt dazu!“ ſagte der Pfarrer. — 
„Wiſſa Se, ich hoa nämlich a kleenes Gärtl. . und da hoa 
ich immer ne genung Dünger ... meinte der Heiratsluſtige. 
— Das iſt jedenfalls — die neue Sachlichkeit! a 


Kalhedet-Blüten 
Auf den Kopf der Bevölkerung fallen drei Kilometer 
Eiſenbahnſchienen. 
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Die Griechen hatten außer einer Hauptjrau noch wege 
rere Nebenfrauen im Gebrauch. 
* 


Das Erdinnere beſteht aus Theorien 


Der Sternenhimmel 
im Januar 


= ® oe 
an. 5 


Nordhälfte: 1. Pe asus 2. Schwan, D=Deneb, 3. Kassiopeia, 4. Leier. W=Wega, 5. Drache, 6. Kleiner Bär, P Polarstern, 7. Grosser Bär, 8. Bootes. 9. 

a a 10. Löwe, Regulus, D=Denebola. — Südhälfte: I. Wasserschlange, 2. Kleiner Hund P=Prokyon, 3. Zwillinge, K Kastor, P=Pollux, 4. 

rosser Hund, S=Sirius, 5. Orion, teen, R=Rigel, 6. Fuhrmann, K=Kapella, 7. Stier, A=Aldebaran, Pl=Plejaden, 8. Eridanus, 9. Perseus, 10. 
£ Andromeda, 11. Walfisch, 12. Widder, 13. Fische. — Erstes Mon erbe 3. Januar, Vollmond: 11. Januar 1933. ; 


. Die Sternkaxte iſt für den 1. Januar uin 10 Uhr abends, ſehen hat, wird den Eindruck, den dieſe unendlich weit ent⸗] den Sternhaufen der Hyaden und der Plejadem. Der Helle 
15. Januar um 9 Uhr abends, für Berlin, allo für eine Pole fernte, unendlich große Nebelmaſſe macht, nie vergeſſen kön⸗ Stern über unſeren Köpfen it Kapella im Fuhrmann, weiter 


höhe von 52% Grad berechnet nen. So dürfen wir dieſes Sternbild, durch das ſich das nach Weſten, unterhalb der Andromeda, neigen ſich Widder und 
Nachdem die Sonne am 22. Dezember ras Zeichen Skor⸗ ſchwoche, mattleuchtende Band der Milchſtraße hinzieht, ohne | Walfiſch zum Umtergange. 
pion erreicht, und damit den Winter im aſtronomiſchen Sinne | Bedenken als das ſchönſte des ganzen Himmels bezeichnen — Von den Planeten ſind Mars, der rote Bruder unſerer 


eingeleitet hatte, beginnt ſie im Laufe des kommenden Monats Das langgeſtreckte lateinicche der Kaſſiopeia und die Andro: | Erbe, und ‚Supiter, der größte Körper unſeres Sonnenſyftems, 
kangſam, faft unmerklich, höher zu ſteigen. Die Folge davon meda ſinken im Weſten immer mehr zum Horizont hinab, dagegen von den ſpäten Abendſrunden an die ganze Nacht hindurch ſicht⸗ 
it eine Zunahme der Tageslänge von etwa 1% Stunden im ſteigt im Oſten Das gewaltige Sternbild des Großen Löwen im bar. Wer über ein Prismenglas oder ein keines Fernrohr 
Laufe des Janda r. Himmel empor. Wenn wir uns durch Negulus, den hellſten | verfügt, ſollte es ſich nicht nehmen laſſen, des öfteren den Haie 
Sp 1 25 Konſtellation, den roten Aldebaran 5 Stier und len Stern zu beobachten, der in glänzend gelber Farbe 2 
75 = . er K en am Himmel ſtehenden Mond oder einen laneten eine | fies Odjekt am Himmel ſtent, und der bei der Betvachtung dur 
* un ei 5 e Kreislinie gezogen denden, dann haben wir den Tierkreis, die | dieſe optiſchen ee, vier Momde ſechen läßt, die ihre 
u HM ; 3 Bahn, in der ſich Sonne Mond und Planeten um die Erde zu | Stellung gegen den Planeten von Abend zu Abend wechſeln. 
Von den Sternbildern ſteht anfangs des Monats gegen 10 drehen ſcheinen. — Die Verlängerung der drei Gürtelſterne — Am Morgenhimmel kann in den erſten Tagen des neuen 
Uhr, am Ende gegen 8 Uhr, der Orion ziemlich genau im Sü⸗ | des Orion nach links unten führt uns zum Sirius, dem hell⸗] Jahres der ſonnennächſte aller Planeten, Merkur, aufgefucht 
den. Wer den Nebel, der unter den drei gleichhellen Gürtel: | ften Stern des Himmels, dagegen finden wir rechts über dem werden, und auch die Venus leuchtet jetzt als Morgenſtern. 
ſternen dieſes Bildes zu finden iſt. einmal im Fernrohr ge: | genannten Sternbild den ſchon erwähnten Stier mit den bei⸗ — 


E Die Phaſen des Mondes fallen auf folgende Tage: am 3. 


Die Totenkarawane 


Von der letzten Station, die wir verließen, trennte uns | wir bei einer kleinen Karawanſerei an und legten uns dort, 
ein achtſtundiger ſcharfer Ritt durch eine maſſerloſe öde Ge⸗ todmübe in den Schatten eines Granatapfelbaumes nieder. 
gend am Rande der gefährlichen Salzwüſte in Zentralperſien.] Der „Spuk der Nacht“ mochte wohl etwu 30 Kilometer hinter 
Der Mond illuminierte den jahrtauſende alten Karawanen⸗ uns liegen. Als wir uns um 5 Abr nachmittags zum letzten 
we ztuiſchen Kerman und Pezd, auf dem einſt der berühmte Nachtrikt fertig machten, war auch die Totenkarawane her⸗ 
Reiſende des Mittelalters, Marco Polo, nach Often gezogen angekommen und machte ungefähr 300 Meter von der Oaſe 
war, um nachher als erſter Europäer die Märchen von entfernt Raſt. Der Führer kam mit feinen Leuten in die 
Tausendundeiner Nacht dem Abendlande zu verkünden. Der | Aaramanjerei, um ſich zu ſtärten. Bei einer Pfeife Opium 
Europäer von heute der auf Perſiens einſamen Karawanen⸗ erzählte er mir von all den größeren Herren, die er ſchon 
wegen einem beſtimmten Ziele entgegenreitet, denkt ſach⸗J nach Kerbela getragen hätte. Auf einem Papyrus waren 
licher. Er flucht über die ſchlechten Wege, ſchimpft auf den die Namen derer verzeichnet. die er jetzt in die Erde bringen 
ſchier ewig klaren Himmel und die grauſame, fürchterliche jollte, die dereinſt das ewige Paradies der Menſchheit werden 
Wüſtenſonne und iſt froh, wenn er ſein Ziel erreicht hat. würde — laut königlicher Order, geſchrieben und verſiegelt. 

So auch wir beide, ein Engländer und ich, die wir von Nicht alle Toten, die die Karawane beherbergt, kommen 
Kerman nach Yedz reiten, einer Hochzeitseinladung des eng: nach Kerbela. Es find einige Frauen dabei, die nach Kum, 
liſchen Telegraphendirektors in Dezd zu folgen. Ab und zu | einem Wallfahrtsort an der Straße von Teheran - Ispahan, 
ziehen kleinere Karawanen an uns vorüber oder einſame [gebracht werden, um dort auf einem Frauenfriedhof, einem 
Pilger wallfahren nach Mekka in Arabien, um nach zwei- der größten der Welt, beigejegl zu werden. Die Stadt Kum 
bis dreimonatigem Marſche dort die Segnungen der heiligen [wurde heiliggeſprochen, als Fatima, einer Verwandte von 
Waſſer Mohammeds zu empfangen. Der heißen Sonne | Imam Riza, einem großen Schiiten, auf einer Reiſe durch 
wegen hatten wir am Mittag in einer Teehütte am Wege | Berlien hier erkrankte und ſtarb. Seitdem jeden es vornehme 
Raſt gemacht und bis zum Abend geſchlafen, um für unſe⸗Perſerinnen als ihr größtes Glück an, in der Nähe dieſer 
ren nächtlichen Ritt neue Kräfte zu ſammeln. Es war heiligen Frau begraben zu werden. Auch viele Pilgerinnen 
etwa gegen 2 Uhr nachts, als uns ein immer deutlicher hör⸗ kommen nach Kum, um am Grabe Fatimas Leibesſegen zu 
bares Glockenklingen aus weiter Ferne ankündigte, daß ſich erbitten. — Bald verließen wir den alten Araber und ſeine 
eine großere Kameltarawane vor uns befand. die ſcheinbar | Begleiter und ritten zur Karawanſerei hinaus. Als wir den 
gleichfalls auf dem Wege nach Yezd war. Wir beſchloſſen, | Weg nach Vedz einſchlagen wollten, ſahen wir, daß ſich die 
uns der Karawane da vorn anzuſchließen und ſetzten zu Totenkarawane in gemellenem Abſtande von der Karuwan⸗ 
einem ſcharſen Galopp an. Aber ſchon nach einer Viertel: | jerei direkt am Wege nach Yedz niedergelaſſen hatte. Nach 
ſtunde machte der vorauseilende Engländer halt. Ein un⸗ der Arſache dieſes Platzwechſels befragt, erklärte mir einer 
angenehmer Geruch wurde uns vom Winde entgegengetra: der Eingeborenen, daß ſich mittlerweile der Wind gedreht 
gen; je mehr wir uns der Karawane näherten, deſto betäu- | hätte und Totenkarawanen ſtets ſo lagern, daß der Wind 
bender wirkte er. Wir waren der Meinung, daß mir jede die unangenehmen Dünſte von den Häuſern fernhält. 
Minute bei zwei, drei Pferden oder Kamelen vorüberkommen Wir ritten nun einen Kilometer N in die Wüſte 


Wie groß der Sinn fur Humor bei dieſem Volke iſt, 
kann am beſten berjenige ermeſſen, der das Feſt miterlebt, 
das am Schluß einer langen Hitzeperiode gefeiert wird Der 
Sinn dieſes Feſtes iſt es. um reichlichen Regen für die Saa⸗ 
ten zu bitten. Den Höhepunkt der feſtlichen Ereigniſſe bil⸗ 
det die ſogenannte Waſſerſchlacht. Am Tage der Waſſer⸗ 
ſchlacht muß man jeden Augenblick gefaßt ſein, auf der 
Straße aus einem vorüberfahrenden Auto oder einer Rikſcha 
einen tüchtigen Sturz kalten Waſſers über den Kopf zu be⸗ 
kommen. Niemand nimmt einen ſolchen Waſſerangriff übel 
und die Birmanen würden es nicht verſtehen, 


wenn ſich ein Fremder gegenüber dieſer Sitte 
ungehalten zeigen würde. 


Jedermann bewaffnet ſich am Tage der Waſſerſchlacht mit 
Eimern und möglichſt mit Waſſerſpritzen und begießt, wen 
er nur exwiſchen kann. And all das vollzieht ſich bei beſter 
Laune ohne ein böſes Wort. 

Auf einem Gebiet allerdings verſteht der Birmane kei⸗ 
nen Spaß. Will ein Fremder das berühmteſte buddhiſtiſche 
Heiligtum, die Schwe⸗Dagon⸗Pagode, die mit ihrer Kuppe! 
die Stadt beherrſcht, betreten, ſo muß er das mit bloßen Fü⸗ 
ßen tun. Marmortreppen führen zu dem Wunderwer! 
buddhiſtiſchen Baukunſt hinauf, aber mit der. Reinlichkeit 
wird es nicht ſo genau genommen. Darum ſcheut ſich der 
Europäer, innerhalb der Tempeleinfriedung mit unbeklei⸗ 
deten Füßen zu laufen und man empfiehlt ihm wohl, die 
Vorſchrift dadurch zu umgehen, daß er ſich die Fußſohlen mit 
Jod beſtreicht oder ſie mit dichten Streifen von Heftpflaſter 
beklebt. Entdeckt ein Tempeldiener dieſen harmloſen Be⸗ 
trug, hört die berühmte Liebenswürdigkeit der Birmanen 
allerdings auf. Er muß auf der Stelle das Tempelgebiet 
verlaſſen. Die Birmanen wollen nicht haben, daß man ſie 
nur als Sehenswürdigkeit betrachtet. ? 


Wer das Gebiet ihres Tempels betreten will, 
ſoll ſich auch den bei ihnen herrſchenden Glau⸗ 
bensfitten fügen. 

Zur Schwe⸗Dagon⸗Pagode ſtromen die Pilger Hunderte 
von Meilen weit herbei. In den Ruhehäuſern der Pilger 
in der Nähe der goldenen mittleren Pagode herrſcht reges 
Leben, da beten und ſchlafen, kochen und eſſen fie alle dicht 
beieinander. Es iſt ein Gemiſch von Birmanen und In⸗ 
dern, von Chineſen und Malaien, von allen möglichen an⸗ 
deren Volkern Hier gibt es keinen Kaſtenunterſchied, kein 
Andersgläubiger wird ausgeſchloſſen. Alle Raſſen ſind ver⸗ 
treten. Dabei hört man kein hartes Wort, begegnet keinem 
unfreundlichen Blick. Am meiſten wird die Schwe⸗Dagon 
zur Zeit des Waſſerfeſtes beſucht und bietet dann ein beſon⸗ 


würden, die. von den Strapazen unterwegs zu Tode ermat⸗ hinein, ſprengten dann direkt nach Norden, gelangten 
tet, hier langſam verendet waren, denn ein gläubiger Mo: drei Stunden ſpäter wieder auf die Straße nach Hedz 
hammedaner tötet dieſe unbrauchbar gewordenen Tiere nicht, | und kamen dort am andern Morgen an. 
ſondern ſpannt fie aus und überläßt fie ihrem Schickſal. Die ſeltſame Karawane mit ihren bleichen, ſtumpfſinni⸗ 
Als ſich jedoch kurz vor uns die ſchattenhaften Umriſſe | gen Begleitern und die ſteten tieftraurigen Blicke der Pferde 
der Männer und Kamele einer Karawane von dieſer falz: | und Kamele beim Marſche durch die unbeſchreiblich wüſte 
zerfreſſenden, ſandigen, nachtdunklen Ebene abhoben, ge⸗ Gegend zu nachtdunkler Zeit hinterließen in uns einen 
wahrten wir zu unſerem größten Entſetzen, daß ſich vor uns | tiefen Eindruck, den jelbit die Hochzeitsfeſtlichkeiten im 
langſam eine Totenkarawane weſtwärts bewegte, heilige | Haufe des engliſchen Telegraphendirektors in Yedz nicht ver⸗ 
ſchiitiſche Tote, aus allen Gegenden des perſiſchen Reiches wiſchen konnten. Giſelher Mu m m. 
geſammelt, die nach zwei⸗ bis dreimonatigem Marſche durch — — 


halb Vorderaſien ſchließlich in Kerbela in Meſopotamien 72 deres maleriſches Bild. B. Bayer. 
neben ihrem Glaubenshelden Schah Imam Huſſein zur letzten Das Eſperanto des Lächelns 

Ruhe beſtattet werden. „Vorwärts, vorwärts!“ rief mir der 8 Muſi 1 

Engländer zu. Das Taſchentuch oor Mund und Naſe gepreßt, Man begießt ſich mit Waſſer. — Ein Wunderwerk buddhi⸗ uſiker⸗Anekdofen 

ſprengten wir in wildem Galopp vorwärts, auf die Kara⸗ ſtiſcher Baukunſt. Stolz. 


wane zu, um ſie des uns entgegenſtehenden Windes wegen 
zu überholen. Als wir ſeitwärts vorbeiritten, bemerkte ich, 
wie ſelbſt die Maultiere und Kamele, die dieſe unheimlichen 
Laſten trugen, mit eingezogenen Köpfen dahinſchritten. Die 
Treiber gingen 20 bis 30 Meter entfernt neben den Tieren 
und nahmen von unſerem Erſcheinen wenig Notiz, da ſie 
gewohnt ſind, gemieden zu werden. Zurufe, wie ſie bei 
Handelskarawanen üblich ſind, ſind da ſelten. In ganz pri⸗ 
mitiven Bretterſärgen oder auch nur in ein Stück Lein⸗ 
wandtuch gehüllt, liegen die Toten, wie Kiſten angeſchnürt, 
auf dem Rücken der Tiere. Stärkere Tiere führen 5 bis 6, 
ſchwächere 2 bis 3 Leichen auf ihrem Rücken. Die Tiere ſind 
nur höchſtens 2 bis 3 Jahre lang brauchbar für eine Toten⸗ 
karawane; dann kann man ſie für ein Spottgeld 9 
aber niemand will ſie haben, weil ſie zu anderen Arbeiten 
nicht mehr fähig find. Die Unternehmer jedoch die dieſe 
Leichen ſammeln und nach Kerbela führen, ſollen da 
bei ſehr viel Geld verdienen, denn es iſt Ehrenſache fur 
einen wohlhabenden gläubigen Schiiten. nach ſeinem 
Tode in Kerbela beigeſetzt zu werden. — 

Bald hatten wir die Spitze der Karawane erreicht, ein 
kurzer Grußwechſel mit dem Führer, einem alten Araber, 
„Salem Aleikum, Aleikum Salem“, und wir ließen die Ka⸗ 
rawane in unſerem Rüden. Das monotone Glockengeläute 
murde ſchwächer; wunderbare kühle Nachtluft belebte wieder 
Herz und Lunge, und als der Morgen dämmerte. gelangten 


Der Weltreiſende der von Indien her nach Oſten mei: 
ter wandernd, nach Birma kommt, fühlt ſich plötzlich mit 
Behagen in die Mitte froher Menſchen verſetzt. Kommt 
man nach Rangun, der großen Stadt am Irawady, ſo hat 
man eine der maleriſchſten, von fröhlicher Geſchäftigkeit er⸗ 
füllten Städte gefunden. Vom frühen Morgen bis in die 
ſpäte Nacht hinein herrſcht hier reges Leben. Ein Rajjen- 
gemiſch erfüllt die Straßen. Vielfältig find die Verkehrs 
mittel. Natürlich fehlen die Autos auch hier nicht, aber 
daneben behaupten ſich Rikſcha und Ochſenkarren, auch viele 
Fahrräder ſieht man. In fröhlicher Eintracht kommen die 
Führer all dieſer mit ie verſchiedenartiger Geſchwindigkeit 
norwärtskommenden Geführte mit einander aus. Die hei⸗ 
tere Ruhe dieſer beneidenswert glücklichen Menſchenraſſe 
hilft auch hier. 

Die Landesſprache wird nur von wenigen Reiſenden 

verſtanden und doch iſt es nicht ſchwer, 

mit dieſen Menſchen in Konnex zu kommen, und zwar gibt 
es ein unfehlbares Verſtändigungsmittel: das Lächeln, das 
überall bereitwillig erwidert wird. Die Birmanen ſind im 
weſentlichen ein Gemiſch aus Indern und Chineſen. Be⸗ 
ſonders die kleinen. zierlichen Frauen mit ihren glänzenden 
Augen und ihrem 1 — heiteren Temperament haben aber 
bei weitem mehr Aehnlichkeit mit ihren chineſiſchen Schwe⸗ 
ſtern als mit den ernſten Inderinnen. 


Die „Traviata“ Verdis war ein einziger Durchfall bei 
ihrer Uraufführung in Venedig. Nach Schluß der Vorſtel⸗ 
lung kamen die Sänger und ſprachen Verdi ihr Beileid aus. 
Der Komponiſt ſprach: „Sprecht euch ſelbſt und dem Publi⸗ 
kum euer Beileid aus, nicht mir! Denn nur ihr, die ihr mein 
Werk ſo greulich mißverſtanden habt, verdient Beileid, nicht 
—* Und der ſpätere Rieſenerfolg der „Traviata“ gab ihm 
recht. 
Geſang. 

Ferruccio Buſoni war bei einer Familie zu Gait und 
lernte dort eine Dame kennen, die ſich viel auf ihre Stimme 
einbildete. Sie bat den großen Muſiker, ihm etwas vorſin⸗ 
gen zu dürfen und er hörte aufmerkſam zu. 

„Nun, Meiſter“ fragte die Kunſtbefliſſene, „meinen 
Sie, daß ich meine Stimme ausbilden laſſen ſoll?“ 

„Natürlich, gnädiges Fräulein“, ſagte Bujoni, „die 
hat's nötig.“ 

Seele. 


Der berühmte Pianiſt Wilhelm Backhaus gab einer 
jungen Dame Klavierunterricht. Sie ſollte die Mondſchein⸗ 
ſonate von Beethoven ſpielen. „Legen Sie doch ein bißchen 
mehr Seele hinein!“ ſagte der Lehrer. Die junge Dame trat 
das Pedal. Verſchwommene Töne erklangen. Da ſagte 
Backhaus verzweifelt: „Ich hatte gejagt, Sie ſollten mehr 
Seele hineinlegen, nicht aber mehr Sohle.“ 
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Laurahütte u. Umgebung 


28 Todesſanl. Im 64. Lebensjahre verſchied nach langem und 
ſchweren Leiden am 5. Januar das Fräulein Wally Marder. 


Die Beerdi 2 . ar: 5 
Se Seerdigung findet am Sonntag, den 8. Januar, nachmittags 
Ruhe 


= Uhr, vom Trauerhaufe ulica Sebiestiege 36 aus, ſtatt. 
danfı! 1 
a Sabre. Hebamme M. Pawel von der ul. Wandy 31 in 
Ziemienseis, feiert q | re 
Wir gratulieren m heutigen Tage ih . 
Apothetendienſt. 
Berg- und Hült 
mender Wo 
ſtraße 


in Unterſtützungszahlung. Die Unterſtutzungszahlung an 
Kale Ndaliden, Witwen und Waiſen der Arbeiterpenſions⸗ 
e der Laurahütte findet am Dienstag, den 10. Januar, 
um 8 Uhr in den Räumen der Krankenkaſſe ſtatt. 

* Traurige Folgen der Wohnungsnot. Auf der Hutten⸗ 
zelonie kam es am Donnerstag zu einer böſen Auseinander⸗ 
bung. wie ſolche nur möglich iſt, wenn mehrere Familien 
in einer engen Wohnung hauſen müſſen. In der Wohnung 
der G. ſitzen drei Familien auf dem Haufen und durch eine 
geringfügige Arſache entwickelte ſich eine blutige Schlägere', 
welche nur durch Eingreifen der Polizei beendet werden 
konnte. 

„Diebſtahl. Auf der Fitznerſtraße Nr. 11 iſt aus dem 
Hofe ein dem Mieter Nowak gehöriger Hanowagen im 
Werte von 80 Zlotn von bis jetzt unbetannten Dieben ge: 
ſtohlen worden“ — Aus dem gegenüberliegenden Hauſe 
wurpen zu gleicher Zeit von einem Handwagen die Räder 
geſtohlen a 
J. Geſchäftsfreie Sonntage und verlängerte Geſchäftszeit 
um Jahre 1933. Auf Grund einer Verordnung der ſtädtiſchen 
Pelizetverwaltung von Siemianowitz dürfen im Jahre 1935. 
amtliche Geſchäftslotale und öffenrlichon Verkaufsſtände an fol 
genden Sonntagen in der Zeit von 12—18 Uhr offen gehalten 
werden: 9. April, 28. Mai, 17. September, 10. 17, und 24, De⸗ 
zember. Am Sonntag, den 24. Dezember müſſen die Geſchäfte 
bereits um 17 Uhr geſchloſſen werden Auf Grund des Geſetzes 
uber Regelung der Arbeitszeit der kaufmänniſchen Angeſtellten 
warfen die Geſchäftslokale an nachſtehenden Wochentagen dis 
20 Uhr geöffnet bleiben: 1. Februar, 1. 13., 14. und 15 April. 
1. Mai, 3. und 3. Juni, 1. Juli, 2., 16. und 90. September, 31. 
Dütober, 2., 9., 16., 21. 22., 23. und 30. Dezember. An allen 
anderen Tagen dürfen die Geſchäfte wur bis 19 Uhr offen gehal⸗ 
den werden. 
g. Generalverfämmlung der Sanitätskolonne. Am Sonn⸗ 
tan den 8 Januar nachmittags 2 Uhr, findet im Lokal Oczlo 
auf der Barbaraſtraße die fällige Generalverſammlung der 

reiwilligen Sanitätskolonne von Siemtanowitz ſtatt. Unter 
anderen wichtigen Punkten ſteht auch die Neuwahl des Vor⸗ 
ſtandes auf der Tagesordnung. daher it zahlreichen Erſchelnen 
erwünſcht 

age Jahreshauptverſummlun des katholiſchen e . 
ns. Der katholische 2 von eee , 
. at or 8. Jamuar, ‚abends 7 Uhr, im Vereinslotal Duda 
e fällige Jahreshauptverſammlung ab. Da die Tagesordnung ſehr 


re Punkte enthält. wird um recht zahlreiches Erſcheinen ge⸗ 


Sonntag, den 8. Januar. hat die 
Dienſt. Den Nachrdienſt in kom⸗ 
Stadtapotheke auf der Beuthener⸗ 


Am 
enapotheke 
che verſieht die 


Mitgltederverſummlung. Am Sonntag. 
abends 7 Uhr, hält der Haubwerzerverein 
a wonſchen Vereinslokal die fällige 

Es wird um zahlreiches Erſcheinen gebeten. 


den 8. Jammar 
Siemimowig im 
Mitgliederverſammlung 


m. 
Saal dtn bunterverein Siemianowitz. Im Gene rlüchſchen 
ni 2 veranstaltet am Sonntag. den 8. Januar, 
— der Siemtanowitzer Kleintierzüchterverein eine 
rung Einer 50 Tot! 
und 0,40 Ion, Eintrittspreiſe 1.09 Zloty, 1,49 Zloty, 2 


folgende musztivcge in. Stemtianomit für das Jahr 1932 ergibt 
5 5 Bild hl Meſſen 910 (970 in Jahre 1931), Kommu⸗ 
268 ee 490 876), Eritfommunitenten 312 (236), Tuujen 
aw; S rantenbeſuche 322 (284, Beerdigungen 146 (162), 

Männer, 49 Frauen, 9 Knaben unter 14 Jahren, 
gen, 2 Siber 14 Jahren. 194 Aufgebott. 134 (125) Trauun⸗ 
‘ Mbenhochzeitem, 1 goldene und 1 diamantene Hochzeit. 


Goktesdienſtordnung 2 


Katholiſche Kreuzkirche, Siemianowitz. 
Sourttag, den 8 Januar, 


8 U: für Parochianen 
— Abr ſtille bl. Meſſe 


10.415 106, CUT vie Intention des Jahrkindes Klaus Gawlige. 
r zur hl. Familie von einigen Frauen. 


Katholi 5 
oliſche Pfarrkirche St. Antonius Laurahütte. 
6 Ahr: auf d enn tag, den 8. Januar 


730 Uhr: am „u ention des St. Anna-Verems. 
8,00 Uhr: fur die Intention der Familie Lampner 
10,15 Uhr: für erst Agnes Martiet 
i € e Kür wee Pa rochiarten. 
Ba Kirezengemeinde Laurahütte. 
— g na f ; | N. * 
zn Ihr: Sauptgotienhieng "> den 8. Januar. 
Kindergottecdlenft 
12 Abe: Taufen det 


Monta We 
730 Uhr: Jugendbund den 9. Jag uur. 


Aus der Wofewodſchaft Schleſien 
Vor der Plenarſitzung des Schleſiſchen Sejms 


m kommenden Montag findet die 26. Plenarſtgung 
85 S . 22 2 * 7 2 * 5 
— Sk e Seime ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht 
15 g des Wojewodſchaſtstates über die Ausdehnung 

ı Perotdnun des Staatspräſidenten über den Fandel mi! 
ſjen und 9 tunition als auch mit den Sprengftoſſen au! 
75 ſchleſiſche Wojewodſchaft. Der zwelte Punkt iſt die Ein. 
hrung des volniſchen Gewerberechtes en der ſchleliſchen 
olewodſchaft Als der dritte Gegenſtaud ist der Verich: 
5 Budgetkommiſſton über die Berichte des Haatliger Kon⸗ 
rollamtes, die ſich auf die Ausführung des votjähtigen Bub: 
gets beziehen und als letzter Punkt iſt das Budgetprält⸗ 
t für das Budoet far lo ; 
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Reger Sportbetrieb in Siemianomwiß 


Ergebniſſe vom Feiertag. 
67 Laurahütte ſchlägt Czarni Chropaczow 2:1 (2:6). 

Sowohl Czarni, als auch 07 trat mit Erſatzleuten an. 
In der eriten Halbzeit waren ohne Zweifel die Einheimiſchen. 
die ſich auf eigenem Boden beſſer zuſammenſpielten im Vorteil 
und führten bis zum Seitenwechsel 2:0. Nach Halbzeit mußte 
die Hintermannſchaft von 07 mehrmals in Aktion treten, da die 
Angriffe der Czarnimannſchaft immer gefährlicher wurden. 
Nach 15 Minuten erzielte Golla (Czarni) den einzigen Treffer 
tür ſeine Farben. 

Hockeyklub Laurahütte — Stadion Myslowitz 4:0 (3:0, 0:0, 1:0). 

Wie nicht anders zu erwarten war, ſchlugen die Laurabütter 
die Gäſte mit obigem Ergebnis. 

Sport am Sonntag. 
1. F. C. Kattowitz — K. S. 07 Laurahütte. 

Der 1. F. C. weilt am morgigen Sonntag in Siemianowitz. 
wo er dem K. S. 07 im Polalſpiel gegenübertritt. Spiel⸗ 
beginn 13,30 Uhr. Vorher treffen ſich die Reſerven. 

Slonstk Laurahütte — Sileſia Hohenlinde. 
K. S. Iskra Laurahütte — Jednosc Michalkowitz. 


| 


Eieliger Eislanjverein in Siemianowitz. „ 
Die in letzter Zeit vielgenannten Bielitzer, die am "Vene 
jahrsfeſte die Laurahütter mit 5:1 überflugeln konnten, treten 
em morgigen Sonntag vormittag 11 Uhr gegen den Hodeufiub 
Laurahutte zum Retourſpiel an 
Ueberzeugender 5:1-Sieg der Slonsker 
hütte. 19 7 
Der Bezwinger des K. S. Ruch mußte am geſtriger Feiertag 
von den flott ſpielenden Slonskern eine empfindliche 5.1 Nieder- 
lage hinnehmen. Die Tore ſchoſſen: Pyrek 4. und Bregulla 1. m. 
K. S. Slonsk Siemianowitz. Be. 
Am Sonntag, den 8. d Mts., vormittags 10 Uhr, findei im 
Vereinslokal „Pabas“ Beuthenerſtraße, die fällige Monatsver⸗ 
ſammlung ſtatt. Wünſchenswert iſt die Anweſenheit ſämtlicher 
Mitglieder, da eine wichtige Tagesordnung vorliegt. 
Ferner wird darauf auſmerkſam gemacht. daß am Sonntag, 
den 22. d. Mis., nachmittags 6 Uhr im Bereinslotal die dies 
jährige General⸗Verſammlung ſtattfindet, zu welcher alle Mit⸗ 
glieder eingeladen werden. Anträge find bis ſpateſtens 18. 5. 
Mts., beim Seltetär des Vereins ſchriftlich einzureichen. Mit⸗ 
glieder welche die drei letzten Monatsbeiträge noch nicht ende 
richtet haben, gehen der Stimmabgabe bei den Neuwahleu ver⸗ 
luſtig. 


über Haller Bismaril⸗ 
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Nachklänge zu der kommuniſtiſchen 
Demonſtration in Lazisk 

Am 1. Mai v. Is. wurde in Mittellazisk eine große 
kommuniſtiſche Verſammlung einberufen zu welcher die po: 
Uzeiliche Genehmigung nicht gegeben wurde. Auf dieſer 
Verſammlung hielt ein gewiſſer Anton Zambor aus Lazisk 
eine fommuntitiiche Propagaudarede. Später wurde ein De 
monſtrationszug formiert. Man wollte einen Proteſtmarſch 
nach Nikolai antreten. Die Polizei ſchritt ein und verſuchte 
den Zug aufguföjen. Es kan infolge Verhetzung der Maſſen 
zu ſchweren Auftritten. Die Polizei wurde beſchimpft, mit 
Steinen beworfen und ſogar beſchoſſen. Als Hauptſchuldige 
hatten ſich am Donnerstag vor Gericht der Anton Zambor, 
ferner Anton Michallik, Erich Twardzik und Stanislaus 
Mildner, zum Teil wohnhaft in Lazisk und Nikolai, wegen 
kommuniſtiſcher Verhetzung und Widerſtand gegen die Po⸗ 
lizei zu verantworten. Die Angeklagten bekannten ſich nicht 
zur Schuld und erklärten, nur ganz zufällig am Tatort zu⸗ 
gegen geweſen zu fein. Dagegen machten aber die Zeugen 
belaſtende Ausſagen. Das Urteil lautete auf je 16 Monate 
bezw. eine Geſamtſtrafe von je 1 Jahre Gefängnis, bei An⸗ 
tehnumg der Anterſuchungshaft. Die bürgerlichen Ehren: 
rechte wurden allen vier Angeklagten für die Zeitduuer von 
5 Sahren argeſprghen. 

n einem anderen Falle hatte fi der Johann Blotko 
aus Janow vor Gericht zu verantworten, und zwar wegen 
Verteilung kommuniſtiſcher Aufrufe. Dieſer Angetlagte er⸗ 
hielt 8 Monate Gefängnis, bei Zubilligung einer Bewäh⸗ 
rungsfriſt von 3 Jahren und Verluſt der bürgerlichen Ehren⸗ 


rechte für 5 Jahre. 


Kattowitz und Umgebung 
Gefährliche Schießerei mit einem bewaffneten Einbrecher 
In der Nacht zum Donnerstag fanden ſich mehrere junge 
Leute, unter ihnen der. wegen Ginbruchsdiebſtahl ſchon fünf 
Mal vorbeſtrafte. Erich Czech, in einem Reſtaurant auf der ul 
Frauczuska in Kattowitz ein. Es bam dortſelbſt bald zu einem 
großen Auftritt. Erich Czech feuerte aus einem Revolver im 
Lokal einen Schuß ab, worauf er mit ſeinen Freunden das Re⸗ 
ſtaurant verließ. Czech vevabſchtedete ſich von feinen Zechkum⸗ 
vanen und ſetzte dann mit feinem Freunde Konrad Vogel den 
Weg fort Beide unterhielten ſich laut über den Auftritt im 
Lokal, worauf Vogel, welcher einen Polizeibeamten herannahen 
ſah, den Czech erſuchte ſich ruhiger zu verhalten. Daraufhin 
erklärte Czech in arroganter Tonart, daß er ſich nicht fürchte 
und er es fertig bringen würde, wicht nur einen, ſondern ſogar 
10 Polizeibeamte niederzuſchießen. In dem Moment erſucht 
der Poliziſt die beiden Leute, ſich zu legitimieren. Czech zog 
blisſchnell den Rewolver hervor und legte auf deu Poli zeibeg n⸗ 
ten an. Da jedoch die Schußwaffe verſagte ergriff er die 
Sucht. Währenddeſſen gelang es ihm, den Revolver wieder 
ſchußfertig zu machen. Er ſchrockte nicht davor zurück, aus einer 
Entfernung von ſechs Schritt auf den, ihm nachfetzenden, Schutz ⸗ 
mem vier Kugeln abzufeuern. die jedoch zum Glück ihr Ziel 
verfehlten. Der bedrohte Beamte machte nun ſeinerſeits voa 
der Dienſtwaffe Gebrauch und ſandte dem flüchtigen Täter 
einge Kugeln nach. Im weiteren Verlauf der Ermittelungen 
wurde Czech in feiner Wohnung, in Bandagen gehüllt. geftellt. 
Er ſetzte keinen weiteren Widerſtand entgegen und wurde un⸗ 
verzüglich nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus überfuhrt. Es 
zeigte fh, daß der Täter durch einen Schuß in die linke Seite 
erheblich verletzt worden iſt. Bei der Reviſion wurden zwei 
Revolver vorgefunden, die Czech unter dem Bettkiſſen gut ver⸗ 
ſbeckt hatte. 


Von einem Pferde erheblich verletzt. Auf der ul. Mar⸗ 
szalka Piſſudskiego in Kattowitz wurde von dem Fuhrwer? 
des Stanislaus Bartoſik aus Sosnowitz. die Marie Nocon 
angefahren und zu Boden geſchleudert. Die Verunglückte 
geriet unter die Hufe des Pferdes und wurde erheblich ner: 
letzt. Es erfolgte die Einlieferung in das ſtädtiſche Spital. 
wo ſie ſich in ärztlicher Behandlung befindet. Die bisherigen 
prlizeilichen Feſtſtellungen haben gezeigt. daß den Vertehrs⸗ 
unſall der Kutſcher verſchuldet bat, welcher unvorſchrifts⸗ 
mäßig und überdies zu ſchnell gefahren fit. 

Zuſammenprall zwiſchen Fuhrwerk und Auto. Auf der ul 
Mikolowska in Kattowitz tam es zwiſchen einem Fuhrwerk und 
einem Perſonenauto zu einem Zuſammenprall. Der Kraftwagen 
verſuchte, dem Fuhrwerk auszuweichen, kam jedoch infolge der 
Glätte ins Rutſchen, ſo daß der Zuſammenprall hervorgerufen 
wurde. 1 

350 Zlotu und 50 Reichsmark aufgefunden. In der Nähe 
des Kaffees „Aſtoria« in Kattowitz, wurde eine Brieftaſche mit 
350 Zloty und 50 Neichsmart vorgefunden und beim ſtädtiſchen 
Fundbüro in Kattewitz Depenieri g 

Auszahlungstermine für die Mynntsbelpiffee Am Diens⸗ 
tag, den 17. und Mittwoch. den 18. Januar, erfolgt die Mus: 
zohlung der Manatsbeihilfe an die phyſiſchen Arbeitsloſen 
innerhalb von Groß⸗Kattowitz. Es haben ſich zu melden im 
Rathaus Bagulſihütz die elrbeitsleſen ens der Altſtadt, ſowie 
den Ortsteilen Zawodzie⸗Vogutſchüt, mit den Anfangsbuchſtaben 
A bis L om 17. Jauuar. jowie die Erwerbsloſen mit den An⸗ 
fangsbuchſtaben M bis Z am 18. Januar. Im Rathaus Zalenze 


findet die Auszahlung in nachſtehender Weiſe ftatt: An die Be⸗ 
ſchäftigungsloſen aus den Ortsteilen Zalenze Domo. Brynow- 
Ligota und den Anfangsbuchſtaben M bis 3 am 17. Januar. 
ſowie an die Arbeitsloſen, Anfangsbuchſtaben A bis L am 
18. Januar. ! 


Königshütte und Umgebung . 
Zu Tode gequetſcht. Im Hofe der Königshütter Poſtanſtalt 
ereignete ſich ein tödlicher Unglücksfall. Der 26jährige Jenaß 
Bull von der ulica Ligota Gornicza ſtürzte infolge Glätte beim 
Aufrollen eines Kabels unter die Rolle und wurde derart 
ſchwer gequetſcht, daß er infolge eines Wirbelſäulenbruches kurz 
nach der Einlieferung im ſtädtiſchen Krankenhaus verſtarv. 

Laſtwagen gegen Fuhrwerk. Der Kaufmann Finkelſtein 
aus Königshütte wurde während der Fahrt von Birkenhain nach 
Königshütte auf ſeinem Fuhrwerk von dem Lastwagen K. L. 
1968 angefahren. Hierbei erlitt das Pferd erhebliche Verletzun⸗ 
gen, F. ſelbſt kam mit dem Schrecken davon. 

Freitodverſuch. Die 29 Jahre alte Konſtantine Trz. von 
der ulica Styczynskiego 12, ſtürzte ſich in ſelbſtmorderiſcher 
Weiſe aus dem 2. Stockwerk ihrer Wohnung auf den Bürger 
ſteig. Mit erheblichen Korperverletzungen wurde fie in das 
ſtadtiſche Krankenhaus eingeliefert, wo ihr Zuſtand bedenklich 
iſt. Urſache zu der Tat ſollen Famitienzerwürfniſſe ſein. 

In der Stadtſpartaſſe beſtohlen. Einen herben Verluſt erlitt 
der Vinzent Krafczyk von der ulica Piotra 21. Als er in der 
hieſigen Stadtſparkaſſe einen Betrag von 1200 Zloty einzahlen 
wollte, mußte er bei der Abfertigung feſtſtellen, daß ihm ein 
Unbekannter dieſen Berrag unbemerkt entwendet hat. Trotz 
allen Nachforſchungen, konnte der Täter nicht gefaßt werden. 

Plötzlicher Tod. Der 67 Jahre alte Invalide Paul Hennek 
aus Chorzow von der ulica Koscielna 11 ſuchte die Bedürfnis⸗ 
anſtalt an der ulica Hutnicza auf und blieb dort längere Zeit. 
Als ſein Aufenthalt dem dortigen Portier verdächtig wurde; 
wurde Amſchau gehalten, Es wurde feſtgeſtellt, daß H. bereits 
tot war. Die ärztliche Unterſuchung hat ergeben, daß ein Herz⸗ 
ſchlag ſeinem Leben ein Ende gemacht hat. Die Leiche wurde 
in das Lazarett eingeliefert. 

Gefährlicher Sturz. Die Sophie Wienskol von der ulica 
3⸗go Maj 3, ſtürzte an der ufica Katowicka tüfolge eines 
eptleptiihen Anfalles jo unglücklich auf den Bürgerſteig, vaß fie 
mit erheblichen Kopfverletzungen in das ſtädtiſche Krankenhaus 
eingeliefert werden mußte. 

Feuerausbruch. Ar der ulica Szpitalna 12 entſtand im 
Bodenraum des Fleiſchermeiſters Heinrich Szumik ein Schaden⸗ 
feuer. wobei ein größeres Quantum Heu verbrannte. Die 
ſchnell erſchienene ſtädtiſche Feuerwehr konnte durch das ſofortige 
Eingreifen eine Weiterverbreitung verhindern. Das Feuer ent⸗ 
ſtand dadurch, daß irgend jemand einen Zigarettenreſt in den 
Bodenraum geworfen hat. 


Myslowitz und Umgebung. 

Birkental. (Unglücksfall durch Sprengung ron 
Notſchächten.) Infolge Unvorſichtigkeit trug fich in der 
Nähe der Fürſtengrube bei Oirkental ein ſchwerer Unglücks⸗ 
fall zu, der fünf Perſonen erheblich verletzte. Die Polizei, 
die auch am geſtrigen Tage dortſelbſt Sprengungen verſchie⸗ 
dener größerer Notſchächte vornahm, hatte vorzeitig das Ge⸗ 
lände eines Schachtes betreten, indem der Sprengungsſchuß 
noch nicht losgegangen war. Außer zwei Polizeibeamten 
erlitten noch drei Bergleute von denen Häuer Grzyb den 
Verluſt des rechten Armes zu beklagen hat, recht ſchwete Ver⸗ 
letzungen im Geſicht, ſowie am ganzen Körper. Alle Ver⸗ 
lezten wurden in das Kuappſchaftslazarett überführt. 
Wenig Ausſicht auf Aufkommen beſteht bei dem ſehr ſchwer 
verunglückten Grzyb. 

Schoppiniz. (Ein verhängnis voller Schuß.) Als 
am Donnerstag abend der in der Fabrik Jakobſen beſchäfrigre 
Arbaimczyk am Hättonſpital vorbei kam, ſah er zwei flüchtende 
Perjonen. Unmittelbar darauf krachte auch ein Schuß, durch 
den Urbainczyk in den rechten Arm getroffen wurde. A., der 
beſinnungslos zuſammenbrach, wurde in das Gemeindelazarett 
in Scho pinitz geſchafft, wo ihm der Chefarzt Dr. Köhler ſofor⸗ 
tige Hilfe zukommen ließ. Wie es ſich herausitellte, handelte 
es ſich um einen Jagdgewehrſchuß, wobei die volle Ladung, die 
annähernd aus mehreren hundert kleinen Schrorkörnern beſtand. 
dem U. in den Arm gedrungen iſt. Die Verwundung. die eine 
ſehr ſchwere iſt, und womöglich die Lähmung der Hand herbei⸗ 
führen kann, wird wohl noch ein unangenehmes Gerichtsſpiel eni⸗ 
ſtehen laßen Wie wir bierzu erfahren, ſollte der Schuß den 
Lelden flücktenden Leuten gelten die einen Einbruch versuchen 
wollten 

Diborpinig. (Opfer der Glätte.) Geſtern ſtürzte, 
infolge der Glätte, auf der Poſtſtraße in Schoppinitz die 
76ſälrige Frau Anna Sarhik als fie ihre Rente abholen 
mallte, jo unglücklicd, daß fie ſich einen ſchweren Oberſchenkel⸗ 
bruch zuzog. Die Bedauernswerte wurde in das Gemeinde: 
lagarelt gechafft. Ebenſo folgenſchwer ſtürzte auf der Kra⸗ 
kzuurſtraße die Frau Jendrzeczyk und erlitt dabei einen 
Vorderarmbruch. Die wiederholten gefährlichen Fälle find 
immer wieder darauf zurückzuführen, daß die meiſten Bür⸗ 


gersrige faſt gar nicht mit Aſche oder Sand geſtreut werden. 
Von ſeiten der Polizei müßte hier ganz beſonders geachtet 
werden, daß die Bürgerſteige mit Aſche geſtreut werden und 
ne aller Strenge gegen die zuſtändigen Hauswirte voraus 
gehen. 


Schwientochlowitz und Umgebung 

Bismarckhütte. [Wohn ungseinbruch.) Zur Nacht⸗ 
zeit wurde in die⸗Wohnung der Agnes Depta auf der ulica 
Krakowska in Bismarckhütte ein iEnbruch verübt. Die Täter 
ſtahlen dort u. a. 2 Paar Kopfhörer zum Radio, ſowie 1 ſilberne 
Jubiläumsuhr, mit der Aufſchrift Jan Depta“. 

Groß⸗Dombrowka. (Böſer Ausgang einer 
Schlägerei.) In Groß⸗Dombrowka kam es zwiſchen 
vier Perſonen zu einer Schlägerei. Die „Kampfhähne“ be⸗ 
warfen ſich mit Steinen. Verletzt wurde erheblich ein ge⸗ 
wiſſer Andreas Luboſfk. Nach Erteilung der erſten ärzt⸗ 
lichen Hilfe an Ort und Stelle wurde der Verletzte nach der 
elterlichen Wohnung gebracht 

Karl⸗Emauuel. (Schwerer Wohnungsein⸗ 
bruch] In die Wohnung des Gteigers Richard Müller, 
Valentinſchacht 23, wurde ein ſchwerer Einbruch verübt. Die 
Täter ſtahlen dort u. a. eine Brieftaſche mit 600 Zioty, 
1 Dollarnote, 1 deutſches 20⸗Markgoloſtuck, ferner 1 Raſier⸗ 
apparat, 1 Haarſchneidemaſchine, 8 Paar Damenſtrümpfe, 
6 komplette Beſtecks aus Alpaka, ſowie andere Sachen. Der 
Geſamtſchaden wird auf 1200 Zloty geſchätzt. Den Ein⸗ 
brechern gelang es, mit der reichen Diebesbeute unerkannt zu 
entkommen 

Ruda, (Blutige Schlägerei in erne m 
Schlafhaus.) Im Schlafhaus der Grubenantage „Wolf⸗ 
gang Wawel“ in Ruda kam es zwiſchen dem Gerhard Wen⸗ 
cel, Franz Koſtelik, ſowie einem gewiſſen Kunsztowicz und 
Kuzlik zu heftigen Auseinanderſetzungen, welche bald in eine 
wuſte Schlägerei ausarteten. Im Verlauf der Schrägerei 
wurden der Gerhard Wencel und Kunsztowicz durch meh⸗ 
rere Meſſerſtiche arg verletzt. Als Täter kommt Kulik in 
Frage. welcher nach der Tat floh. Die Verletzten wurden in 
das Knappſchaftslazarett in Bielſchowitz überführt. Nach 
dem „Meſſerbelden“ wird polizeilicherſeits gefahndet. 


Pleß und Umgebung 

Jantowig. (Wohnhausbrand.) Im Wohnhaus des 
Georg Brandy brach Feuer aus, durch welches das Wohnhaus⸗ 
dach vernichtet wurde. Außerdem wurden verſchiedene Woh- 
nungseinrichtungsgegenſtände verbrannt. Der Braudſchaden 
wird auf 6000 Zloty beziffert. Die Brandurſache ſteht nicht 
feſt. 

Lawel. (Unerwünſchter „Beſuch“.) Während eines 
Wohnungseinbruchs ſtahlen Diebe, zum Schaden des Franz Dlu⸗ 
gajczyk u. a. 2 Bettbezüge, 3 lange wollene Tücher, ſowie 
mehrere Anzüge, im Geſamtwerte von 400 Zloty. Die Polizei 
warnt vor Ankauf des Diebesguts. 

Nikolai. (50 Hühner und Enten geſtohlen.) Aus 
einem Stall entwendeten unbekannte Spitzbuben zum Schaden 
des Edward Lubjna 50 Hühner und Enten. Der Geſamt ; 
ſchaden wird auf 200 Zloty beziffert. 

Ruüybnik und Umgebung 

Gotartowig, (Von einem Täter erſcholſen.) 
Auf der Chauſſee in Gotartowitz feuerte ein bisher unbe⸗ 
kannter Täter drei Schüſſe ab. Durch einen Schuß wurde ein 
gewiſſer Paul Kontel aus Paruſchowitz getroffen und erheb⸗ 
lich verletzt Der Täter wurde in das Juliusſpital in 
Rybnik geſchafft, wo er ſeinen ſchweren Verletzungen erlag. 
Am Tatort wurden drei leere Hülſen vorgefunden und bes 


ſchlagnahmt. Weitere Unterſuchungen in dieſer Angelegen— 
heit ſind im Gange. 
Loslau. (Der tägliche Fahrraddiebſtahl.) Vor 


einem Gehhüit wurde, das Herrenfahrrad, Marke „Wartburg“, 
Nr. 160 543, im Werte von 130 Zloty, geſtohlen. Durch dieſen 
Diebſtahl wurde der Wilhelm Kowol aus Rydultau geſchädrat. 
Vor Ankauf des geſtohlenen Fahrrades wird gewarnt. 
Niedobſchütz. (Kindesausſetzung.) Die 25 jährige 
Anna Buchcik aus der Ortſchafr Radziej ſetzte, vor der Woh⸗ 
nungstür der Familie Jan Buchallit in Niedobſchütz. ihr 
8 Monate altes uneheliches Kind aus. Die Mutter des Kindes 
iſt flüchtig. 


Gott, der Allmächtige rief heute, den 5, Januar. nachm. 3 Uhr, nach 
langem, mit Geduld ertragenem Leiden, unser über alles geliebtes, 
herzensgutes, unvergeBliches Mütterlein, meine liebe Schwiegermutter 


Frau Franziska Langer 


geb. Ha uk 


zu sich. Sie entschlief sanft und a a a a Sr \ 
res Lebens, das in auf- 


den hl, Sterbesakramenten im 65. Jahre i 
opfernder Liebe den Ihren gewidmet war. 
Siemianowice, Oppeln, Berlin, den 5. Januar 1933. 
In tiefer Trauer: 
Hildegard Kroemer, Tochter 
Ing. Georg Langer N Söhne 


Dr med. Josef Langer 


Apotheker Wolf Kroemer, Schwiegersohn 
Die Beerdigung findet am Dienstag, den 10. d. Mts. vorm. 9 Uhr 


vom Trauerhaus ul. Barbary 19 aus statt. 
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Schwester, Schwägerin, Tante, Nichte und Kusine 


Wally Mader 


Siemianowice, den 5. Januar 1933. 


Trauerhause, ul. Sobieskiego 36 aus, statt. 


liefert schnell 


die Geschäftsstssle Aleser Zir, 


Truuerbrlefe mas 


Nach langem, schweren, mit größter Geduld ertragenem Leiden 
entschlief heute Nacht 12.15 Uhr im 64. Lebensjahre unsere liebe 


Die trauernden Hinterblieben. 


Beerdigung findet am Sonntag, den 8. Januar, nachm. 2 Uhr vom 


und sauber 


| Bi 
Bor 25 Jahren jtard Wilheim Buſch 


Wilhelm Buſch, der unvergleichliche, klaſſiſch gewordene humo⸗ 
riſtiſche Zeichner und Dichter, deſſen Todestag ſich am 9. Januar 


zum 25. Male jährt. Sein 100. Geburtstag, der am 15. April 
des letzten Jahres gefeiert wurde, brachte allen erneut ins Ge 
dächtnis, welch herrliche Geſtalten ſein Pinſel und feine Feber 
ins Leben rief. 


Taruomwik und Umgebung 

Bobrownik. (Ermittelte Wohnungsern⸗ 
brecher.) In Abweſenheit der Wohnungsinhaberin 
Cebert aus Bobrownik, drangen in die Wohnräume Spitz⸗ 
buben ein, die elne größere Menge Herren- und Damen: 
garderobe entwendeten. Im Verlauf der polizeilichen Feſt⸗ 
ſtellungen wurden die Täter ermittelt. In Frage kommen 
Johann Kubik aus Kozlowa Gora und Reinhold Pakuj aus 
Radzionkau. Kubik wurde bereits jejtgenommen. Er war 
im Beſitz von 2 Mänteln, 1 Pelz, eines Spazierſtockes und 
einem Paar Damenſchuhe. Nach dem flüchtigen Mittäter 
wird gefahndet. 

Naklo. (Beim Rodeln ertrunken.) Auf dem 
Teiche, nahe der ulica Dworcowa, in Naklo, brach der 
djährige Richard Switala beim Rodeln mit dem Kinder⸗ 
ſchlitten auf dem Eiſe ein. Die Knabenleiche iſt inzwiſchen 
geborgen worden. 

Suchu⸗Gora. (2 Schmuggler gefaßt.) In der 
Ortſchaft Sucha⸗Hora wurden der Stanislaus Niesler und 
Karl Janta aus Groß⸗-Piekar ſeſtgenommen, bei denen man 
15 Kilogramm geldimuggelte Hefe, eine Uhr, 2 Kokosnüſſe 
und mehrere Apfelſinen vorfand. 


Bielitz und Umgebung . 

Selbſtmord. In der Nacht vom 2. auf den 3. d. Mts. 
verübte die in Mikuszowice Nr. 65 wohnhaft geweſene ledige, 
50 Jahre alte Marie Mamczarczyk durch Erhängen Selbſt⸗ 
mord. Die Lebensmüde hat ſich im Garten des Hauſes, wo 
ſie gewohnt hat, an einem Obſtbaum erhängt. Die Ver⸗ 
zweiflungstat ſoll die Selbſtmörderin wegen Streitigkeiten 
mit ihrem Liebhaber, mit dem ſie zuſammenwohnte, began⸗ 
gen haben. Außerdem joli fie ſich ſeit längerer Zeit mit 
Selbſtmordgebanken getragen haben. 


Falſchgeld im Umlauf. Kaum daß die neuen Zweizloty⸗ 
ſlücke im Umlauf ſind, tauchen auch ſchon Falſifikare auf In 
den letzten Tagen wurde bei uns die Feſtſtellung gemacht, 
daß bereits eine größere Menge dleſer Zweizlotymünzen im 
Umlauf jein ſoll. Die Falſifikate ellen 4 Gramm wiegen, 
während die echten Münzen nur 3 Gramm ſchwer ſind. Die 
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Der Roman Oberschleslens! 
Soeben erschienen: | 


August Scholtis 


OSTWIND! 


Karton. 21 8.35, Leinen zf 10,60 


Das Elsaß hat seine berufenen Sprecher, Nun hat 
auch das von verwandtem Schicksal betroffene Elsaß 
des Ostens, Oberschlesien, einen Deuter gefunden 
August Scholtis, 
ein neuer Erzähler 
von hohem Raug, 
stammt aus dem 
Hultschiner Land- 
chen, in dem er 
aufgewachsen ist u. 
mit allen Fasern 
hängt. InderHeimat 
erfaßt er die Welt — 
eine Welt der Frei- 
heit und Wahrheit. 
Das gibt, ihm die 
Berufung, den 
wirklichen, gültigen 
| Schicksaisruman des oberschlesischen Volkes von der 
Vorkriegszeit bis zur Abstimmmung zu enthüllen. 
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Umrandung iſt unſcharf und der Adler beſonders ſtark aus⸗ 
geprägt Die polizeiliche Nachforſchung nach den Falſch⸗ 
münzern wurde eingeleitet. Größte Vorſicht iſt daher bei 
Entgegennahme von Silbergeld nötig. 

Einbruchsdicbſtayl. In der Nackt zum 3. d. Mts. dran: 
gen unbetannte Täter in die Reſtaurg on des „Eispavillon“ 
in Blelig ein, wobei die Einbrecher Schnäpſe. Rauch⸗ und 
Eßwaren mitnahmen. Der Schaden iſt bedeutend. Von den 
Einbrechern fehlt jede Spur. 

Felgenommene Täter. Von der Bidlaer polizei wurden 
Adalbert Czauderna und Wladislaus Une; aus Kozy feſtgenom⸗ 
men, die an den Holzdiebſtählen, welche in den Lipniker Wäl⸗ 
dern verübt wurden, beteiligt geweſen ſein ſollen. 

Verſcheuchte Einbrecher! Dieſe Woche Dienstag nachts, ver⸗ 
ſuchten Unbekannte einen Einbruch in das Konfektronsgeſchäft 
Raſenbaum auf der Hauptſtraße in Bieliß zu verüben. Ein 
Beamter der Wach⸗ und Schließgeſellſchaft bemerkte bei ſeinem 
Rundgang gegen 10 Uhr abends, daß die elektr. Notlampe im 
Geſchafte nicht brannte. Als ſich der Beamte durch den Hof in 
das Innere des Geſchaftes begab, fand er die rückwärtige Ge⸗ 
ſchäftstür offen und waren bereſts mehrere Fächer durchge⸗ 
wühlt. Die Diebe dürften bereits vorher das Weite geſuchr 
haben. Die Polizei wurde ſogleich verftändigt, 


Rund unk 


Kattowitz und Warſchau. 

Sonntag, den 8. Januar, 
10,30: Gottesdienſt aus Groß-Piekar. 12,15: Morgenfeter. 
In ber Pauſe: Votrrag. 14: Für die Landwirtſchaft. 14,20: 
Religiöſer Vortrag. 14,40: Vortrag. 15: Weihnachtslieder, 
16: Jugendfunk. 16,25. Muſikaliſches Zwiſchenſpiel. 16,45! 
Stunde der Sprache. 17: Konzert. 18: Leichte Muſik. 18,30: 
Heiteres aus Schleſtien. 19: Verſchiedenes. 19,25 „R 9. 
Ingenieur“ (Hörfolge). 19,55: Sportnachrichten. 29: . 
zert. 21,30: Sport, anſchl.: Arien und Lieder. 22,05: Tanz⸗ 
muſik auf Schallplatten. 

Montag, den 9. Januar. 


15,25: Nachrichren. 15,35: Leichte Muſik. 18.10: Brief⸗ 


laſten. 16,25: Franzöſiſche Unterrichtsſtunde 16,40: Vor⸗ 
trag. 17: Soliſtenkonzert. 18: Leichte Muſik. 19,50: Vor: 
trag. 19,05: Verſchiedenes. 20: Operette von J. Gilbert. 


In den Paufen: Sport und Preſſe. 22: Techniſcher Brief 
kaſten. 22,20. Tanzmuſik. 23: Fremdſprachiger Vortrag. 
23,35: Tanzmuſik auf Schallplatten. - 


Breslau und Gleiwitz. 

Sonntag, den 8. Januar. 
6,35: Aus Bremen: Hafenkonzerr. 8,15: Morgenkonzert auf 
Schallplatten. 9,10: Für den Kleingärtner. 9,20: Aquarien⸗ 
kunde. 9,50: Glockengelaut. 10: Kath. Morgenfeier. 11,30: 
Aus dem Wintergarten in Berlin: Heiteres Funtmatinee⸗ 
13,30: Zwei offene Fenſter (Erzählung). 14: Berichte. 
14,10: Die Woche, die Tage und ihre Namen. 14,30: Die 
Jagd und ihre Bedeutung im Leben des deutſchen Volkes. 
15,15: Kinderfunk. 15,45: Unterhaltungskonzert. 17.45: 
ee ee Südoſtdeutſchtand gegen 
Norddeutſchland. 18,25: Klavierkonzert. 19,05: Die Kultur 
des Schweigens. 
Lyrik. 20: Militärkonzert. 22,10: Zeft, MWiefke, Tugesnuch 
richten und Sport. 22,40: Aus Berlin: Tanzmuſik 

Montag, den 9. Januar. 
9,10: Schulfunk. 11,30: Wetter; anſchl.: Aus Hannover: 
Schloßkonzert. 15,40: Das Buch des Tages. 16: Ein Stu⸗ 
dierender ſpricht über die Akademie. 16,20: Unterhaltungs⸗ 
konzert. 17,30: Zweiter landw. Preisbericht, anſchl. Die 
Sehnſucht von Himatſchal. 18: Berichte aus dem geiſtigen 
Leben. 18,20: Engliſch. 18,45: Der Zeitdienſt berichtet, 19: 
Wohin mit den Abiturienten. 19,30: Konzert 20. Der 
verlorene Sohn (Ballade). 21,05. Aus Frankfurt a. M. 
Tauiend Jahre ein Tag — Burg Dreieichenhain (Hörfolge). 
22: Zeit, Wetter Tagesnachrichten und Sport. 22,25: Funk⸗ 
briefkaſten. 22,35: Fährten im Schnee. 

— — 
Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mat in Kartowiy. 
Verlag „Vita“ Sp. z. ogr. oop. Druck der Kattowitzer Bud» 
druckerei⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Akc., Katowice. 
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SCHERZARTIK 


für Masken- und Kostümfeste, wie 
Masken, Schlangen, Schneebälle, 
Guirlanden, Kotillion-Orden usw. 


Buch- u. Papierhandlung, Bytomska 2 
Kattowitzer und Laurahlitte-Siemianowitzer Zeitung 
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LAUT TABU TEE 


?. 


Buch- und papierhandiung, Butomskti 2 


(Kattowitzer und aurahütte-Sieminnawilzer Zeitung) 


[Aktentaſchen 


in großer Auswahl und 
billigſten Preiſen empfiehlt 


Buch- und Papierhnndlune, Rytmskt 2 


aurahütto-Siemiannwiizer Zeitung) 


in einem Punkt 


Leurahlitte-Siemirn 


‚AMATEUR 
ER 


von der einfachſten bis j 
ı eleganteft. Ausführung N 


dürfen Sie ate Geſcküftsmünn 
nie ſparen: in der Rellame! 
Ste Reklamedrumſachen tell 
die Drnderci unſerer Zeltung 
her bei ſchnellfter Riejerutiy 
und gu angemeſſenen Pzclir 1. 


lerer fung 


in nerichiebenen Prels⸗ 
lagen zu haben in der 


Hulp. Japlerpanblung 
| (Kaitowitzer u. Lauiahatte⸗ 
Wuemtanswiger Zeitung! 


EZ 


Mar Ya 


19,30: Max Hermant-Neiße lieſt eigene 


